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Vorwort
Dolfi Müller, Stadtpräsident

2011 gab es mit «Genova – Zugo» ein 
 grenzüberschreitendes Ausstellungsprojekt 
im öffentlichen Raum der Stadt Zug.

2012 haben sich Kunstschaffende auf
gemacht, um Zuger Quartiere im Sinne einer 
Zwischennutzung zu bespielen. Von «Lost 
in Tugium. Ein Kunstparcours zur Erregung 
öffentlicher Freude» übrig geblieben sind 
eine Wandernase am Haus Zentrum, zwei 
Lichtinstallationen an Gebäuden der Stadt 
Zug und vor allem viele gute Erinnerungen.

2013 gingen wir auf die Suche nach 
 alten Bekannten – Kunstwerken im öffentli
chen Raum, an denen wir allzu häufig 
 achtlos vorübergehen. Unter dem Titel «Re
activate! Art in Public Space» vermittelten 
uns zeitgenössische Kunstschaffende ihren 
ganz persönlichen Zugang zu diesen Wer
ken, die seit Jahren zum Zuger Alltag 
 gehören.

Und 2014 beschäftigen wir uns wieder 
mit dem Leben zwischen den Häusern der 
Stadt Zug: «Herrliche Zeiten»  heisst das 
Kunstprojekt auf den Strassen und in den 
(Zwischen)Räumen von Zug. Inspiriert 
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vom berühmten französischen Regisseur 
 Jacques Tati und seinem Monsieur Hulot, 
geht es auf die Suche nach unserer Identi
tät in einer der globalisiertesten kleinen 
Städte, die es wohl gibt.

Alle diese Begegnungen mit Kunst im 
öffentlichen Raum wurden von der Kultur
abteilung der Stadt Zug unter der Leitung 
von Jacqueline Falk konzipiert und von ex
ternen Kuratorinnen und einer Jury be glei
tet. Dies alles mit einem vergleichsweise 
kleinen Budget und sehr viel Improvisation. 
Nur so war es möglich, in den letzten vier 
Jahren Zug aus einem andern, eben künst
lerischen Blickwinkel zu beleben und zu 
 reflektieren. Vor allem dank engagierten 
Kunstschaffenden, denen die Stadt Zug 
am Herzen liegt, gelang es, seit 2011 jedes 
Jahr ein spezielles Kunstprojekt im öffent
lichen Raum auf die Beine zu stellen.

Den Kunstschaffenden, aber auch dem 
Team von Jacqueline Falk, den Jurymit
gliedern und dem Kanton, der sich dieses 
Jahr ebenfalls mit einem Beitrag beteiligt 
hat, gebührt unser Dank.
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Einleitung
Jacqueline Falk, 
Kulturbeauftragte der Stadt Zug

Wie konstituiert sich Stadtidentität 
heute? Globalisierung, Mobilität 
und Digitalisierung gehen mit einer 
grundlegenden Veränderung des 
Stadtlebens einher. Wenngleich der 
öffentliche Raum weiterhin als 
 Treffpunkt, Ort der Begegnung und 
des Austauschs dient, verschieben 
sich diese Aktivitäten zusehends vom 
Aussenraum ins Private: Moderne 
grossflächige Wohnquartiere, der Zu
zug von Auswärtigen, der Pendler
alltag und die verstärkte Automobili
sierung verändern die Nutzung des 
öffentlichen Raums wie auch die Dy
namik des Stadtlebens.

Den Vergleich mit anderen 
Schweizer und internationalen Städ
ten muss Zug, die inmitten einer 
idyllischen See und Alpenkulisse ge
legene Kleinstadt, nicht scheuen. 
Bei sogenannten Rankings werden 
weltweit Städte in Bezug auf ihre 
 Lebensqualität und standards ver
glichen; dabei geht es meist um Lage, 
 Steuern, Arbeitsplätze, Sicherheit, 
Kultur und Freizeitangebote sowie 
die örtliche Infrastruktur. Doch 
Zug befindet sich in einem Span nungs
feld von Identitätssuche und Image
bildung und steht dabei in Konkur
renz zu anderen Schweizer Städten: 
Basel gilt als Standort für die Chemie
industrie mit engagiertem Fussball 
und Kunstmäzenatentum, Genf und 
Zürich werden zum einen als Zent
ren des internationalen Handels und 
Bankgeschäfts, zum anderen auch 
als Drehpunkte für Kunst und Kultur 
wahrgenommen. Die Stadt Zug wird 
hingegen meist auf das vermeintli
che Steuerparadies  reduziert, während 

viele Zugerinnen und Zuger sich 
selbst als traditionsbewusst und zu
gleich modern empfinden. Wie die 
Identität einer Stadt von Bewohnen
den und Auswärti gen wahrgenom
men wird, verdankt sie nicht nur den 
Strategien von Stadtverwaltungen 
und Privaten, son dern auch der Art 
und Weise, wie die Einwohnerinnen 
und Einwohner die Stadt erleben – 
oder um es mit Jan Gehl1 zu sagen: 
wie sie zwischen den Häusern leben. 
Hier stellen sich die Fragen, inwie
fern sich die Bürgerinnen und Bürger 
für die Gestaltung oder Belebung 
 ihres Stadtraums engagieren (können), 
und ob die moderne Stadtplanung 
überhaupt noch mit den aktuellen 
urbanen Gegebenheiten korrespon
diert. Es wirft weiter die Frage auf, 
wie, infolge der fortschreitenden 
Privatisierung, der urbane Raum einer 
durchmischten, breiten Öffentlich
keit offenstehen kann, die auf Vielfalt 
ausgerichtet ist.

In Zug sind Plätze – insbeson
dere der Landsgemeindplatz, wo 1847 
die letzte Landsgemeinde tagte – seit 
jeher Orte der Meinungsbildung, 
Äusserung und Auseinandersetzung. 
Bis heute haben öffentliche Plätze 
eine wichtige kommunikative Funk
tion. Zug ist eine gut situierte, ge
ordnete und politisch stabile Stadt. 
Auf den ersten Blick werden in die
sem beschaulichen Städtchen gesell
schaft liche Probleme nicht direkt 
auf der Strasse ausgetragen. Demon
strationen oder Proteste sind selten, 
zur Meinungsäusserung bevorzugen 
die Zugerinnen und Zuger den 
 Leserbrief. Jedoch nutzen verschie
dene Benutzergruppen den Stadtraum 
und erheben zum Teil widerspre
chende Ansprüche darauf: Während 
die einen sich mehr Ruhe wün
schen, hoffen die anderen auf mehr 
Leben zwischen den Häusern. 
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in  Fenstern und Spiegeln, in Personen 
wie Bauarbeitern, Lieferanten oder 
einer Blumenverkäuferin.

Der Film zeigt die Figur Mon
sieur Hulot, die Tati selbst spielt, 
der vergeblich versucht, einen wichti
gen Herrn zu treffen, und sich dabei 
in einem Labyrinth von Büros, Warte
hallen und Messeräumen verirrt. 
Tati erörtert den Kampf des Menschen 
gegen die Maschine, den Kampf der 
alten gegen die neue Welt durch den 
Einsatz von Ironie und Slapstick. 
Seine Kritik an der Moderne und 
der sich rasant verändernden Welt 
wirkt durch die gezeigten Tücken 
und Schwächen der Technik weniger 
apokalyptisch, dafür aber umso ra
dikaler. Der Mensch mit all seinen 
Schwächen, Ecken und Kanten ge
winnt gerade im Kontrast zur archi
tektonischen Eintönigkeit an Indivi
dualität und an Sympathie. 

Angelehnt an Tatis Vorstellun
 gen von einem futuristisch anmu
tenden Paris, will «Herrliche Zeiten» 
Fragen aufwerfen: Wie sieht das 
Zug der Zukunft aus? Zug kämpft 
mit der Herausforderung, aus dem 
Dorf leben herauszuwachsen und eine 
eigene Urbanität zu finden. Hier 
stellt sich unter anderem die Frage 
nach dem Einfluss der städtebau
lichen Ent wicklung auf die Ge
sellschaft. Was für Rollen spielen  da bei 
Politik, Macht, Gender, Geschichte, 
Architektur, (Frei)Räume oder 
 Utopien? Der Titel «Herrliche Zeiten» 
spielt einerseits auf Tatis Moder
nis muskritik an, hinterfragt anderer
seits aber auch eine nostalgische, 
rück wärtsgewandte Halt ung. Der 
Blick auf die Zukunft soll dazu 
 animieren, sich mit dem Hier und Jetzt 
aus einanderzusetzen und festge
fahr ene Vor stellungen darüber, was 
Zug ist oder sein soll, kritisch zu 
hinterfragen.

Das urbanistische Kunstprojekt 
«Herrliche Zeiten» lädt dazu ein, 
sich mit dem Stadtraum zu beschäfti
gen, Visionen zu entwerfen und  
Möglichkeiten des Stadtlebens aus
zuloten. In einem offenen Wettbe
werb wurden vierzehn Projekte von 
Kunstschaffenden, Architektinnen 
und Architekten sowie anderen Kul
turschaffenden von einer Fachjury 
ausgewählt. Die vielseitigen Installa
tionen, Performances oder (Inter)
Aktionen beleben auf innovative, kri
tische, partizipatorische oder experi
mentelle Weise öffentliche Plätze und 
Begegnungsorte in Zug und legen 
so den Weg frei für einen zukunfts
orientierten Umgang mit öffentlichen 
Räumen. Die Absicht des Projekts 
«Herrliche Zeiten» liegt aber nicht 
nur in der Konzeption und Durch
führung von zeitgenössischen Kunst 
und Vermittlungsprojekten, sondern 
auch – und vor allem – in der Initiative 
und Förderung von aktuellen Debat
ten um Kunst und Stadtraum. 
«Herrliche Zeiten» fügt sich damit 
in  einen aktuell geführten Kunst
diskurs ein. Mit den vorliegenden Es
says und Textbeiträgen sollen unter
schiedlichste Erwartungen an urbane 
Räume und an die Kunst themati
siert und diskutiert werden, in der 
 Absicht, einem breiten Publikum 
die Möglichkeiten und Chancen von 
städtischen Plätzen und Parkanlagen 
bewusst zu machen. «Herrliche 
 Zeiten» fühlt sich einem innovativen 
fachlichen Austausch über Kunst 
im Stadtraum verpflichtet und knüpft 
an bereits geführte öffentliche 
 Diskurse an.3

In erster Linie aber führt 
«Herrliche Zeiten» jene Diskussionen 
fort, die bereits die städtischen Kunst
projekte im öffentlichen Raum der 
vergangenen Jahre angeregt haben. 
Eine zentrale Absicht ist der Dialog 

Die Stadt Zug bietet sich aus ver
schiedenen Gründen für eine Ausein
andersetzung mit urbanen Räumen 
an: Zug verfügt über eine enorm hohe 
Dichte an neuer Architektur und da
zugehörigen Plätzen. Viele der kürz
lich erstellten Gebäude und deren 
 gestaltete Umgebung werden jedoch 
von einem Grossteil der Bevölke
rung kritisch hinterfragt. Zugleich be
steht aber eine breite Akzeptanz 
der geschichtsträchtigen Häuser und 
Plätze in der gepflegten Altstadt. 
Das ruhig gelegene, idyllische See
ufer, das durch die Bevölkerung 
 intensiv genutzt wird, steht in einem 
Gegensatz zu vielen Plätzen in der 
Stadt, wo insbesondere durch den Ver
kehr das Zusammenleben schwierig 
gemacht wird. Dies zeigt sich unter 
anderem am Kolinplatz, dem Mit
telpunkt der Altstadt. Er ist eine stark 
frequentierte Verkehrskreuzung 
und deshalb nur noch am Rande ein 
Treffpunkt für gesellschaftliche 
 Anlässe – beispielsweise um die frisch
vermählten Paare, die im dahinter
gelegenen Stadthaus getraut worden 
sind, zu empfangen. Der Postplatz 
als ehemaliger Begegnungs und Ver
sammlungsort wurde ebenfalls vom 
aufkommenden Strassenverkehr ver
einnahmt und dient heute vornehm
lich als Parkplatz. Im Gegenzug sind 
beim Einkaufszentrum Metalli in 
Bahnhofsnähe neue Plätze wie der 
Metalli oder Bärenplatz entstan
den. Die EinkaufsAllee Metalli, mit 
über 50 Geschäften ein beliebter, 
hochfrequentierter Treffpunkt für 
Schüler und Familien, auch aus 
den umliegenden Gemeinden, ist heute 
das Zentrum des modernen Zug. 
Dass es sich dabei um eingeschränkt 
nutzbare, halböffentliche Räume 
handelt, fällt den Passantinnen und 
Passanten meist gar nicht auf; höchs
tens den Jugendlichen, die während 

ihrer Mittagspause von Sicherheits
angestellten weggewiesen werden. 

Inspirationsquelle  
«Tatis herrliche Zeiten»

Ausgangspunkt und Inspirations
quelle des diesjährigen städtischen 
Ausstellungsprojekts ist ein Film 
des französischen Regisseurs und 
Schauspielers Jacques Tati (1907–
1982) aus dem Jahr 1967 mit dem 
 Titel «Playtime» (auf Deutsch: 
 «Tatis herrliche Zeiten»). Jacques 
Tati zählt nicht nur zu den grös s
ten Komikern und Regisseuren des 
20. Jahrhunderts, sondern auch zu 
den schärfsten Kritikern der moder
nen Architektur und Gesellschaft. 
In «Playtime», seinem mit Abstand 
kostspieligsten Film, karikiert Tati 
die städtebaulichen Veränderungen 
der Fünfziger und Sechzigerjahre 
und hinterfragt die klinische, techni
sierte und moderne (Architektur) 
Welt.2 Die Filmhandlung von «Play
time» spielt in einem neuen Pariser 
Geschäftsviertel, das nur noch aus 
einförmigen Glas und Stahlkonst
ruktionen zu bestehen scheint. Eine 
Art Paris der Zukunft, das stellver
tretend für alle grossen Städte dieser 
Welt steht. Für den Film entstand 
«Tativille», ein Büroviertel mit gewal
tigen Hochhausattrappen inklusive 
funktionstüchtigen Fahrstühlen und 
Rolltreppen. Auf einem Areal von 
15 000 Quadratmetern vor den Toren 
von Paris wurden nach amerikani
schem Vorbild ein Flughafengebäude, 
ein Bürohaus, ein Supermarkt, eine 
Ausstellungshalle sowie ein Nobelre
staurant gebaut; austauschbare Plätze, 
die sich in jeder beliebigen westli
chen Metropole befinden könnten. In 
dieser cleanen, auf Hochglanz polier
ten Bürostadt existiert das alte Paris 
nur noch als Zitat: als Reflexionen 
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zwischen Kunst und Bevölkerung. 
Mit «GenovaZugo» (2011), «LOST 
IN TUGIUM – Ein Kunstparcours 
zur Erregung öffentlicher Freude» 
(2012) und «Reactivate! Art in 
the Public Space» (2013) suchte die 
Stelle für Kultur der Stadt Zug 
stets die direkte Auseinandersetzung 
mit der Bevölkerung. Mit den 
 Podiumsdiskussionen «Wer gestaltet 
die Stadt?» (28. November 2012), 
«Kunstfestival oder Kunstfriedhof? 
Kunst im öffentlichen Raum im 
Streit gespräch» (13. September 2013) 
und «Bauen mit Seesicht oder Leben 
zwischen Häusern?» (22. Oktober 
2013) erhielten Zugerinnen und 
 Zuger zudem die Möglichkeit, sich 
direkt an der Diskussion über Kunst, 
Stadt und öffentlichen Raum einzu
bringen und ihre Meinungen darüber 
kundzutun. 

«Herrliche Zeiten» präsen tiert 
Arbeiten von namhaften und auf  stre
 benden Kunstschaffenden verschie
denster Werkbereiche aus Zug und 
der restlichen Schweiz. In ihrer 
 Gesamtheit sollen diese Interventio
nen ab Mitte August 2014 die 
 Gelegenheit bieten, die öffentlichen 
Plätze und Anlagen der Stadt Zug, 
ihre unterschiedlichen Architekturen 
und Nutzungen mit anderen Augen 
zu sehen. Ziel ist es, bei Themen wie 
Urbanität und Identität eine Innen 
und Aussensicht zuzulassen, um die 
üblichen Assoziationen und Kli
schees zu durchbrechen. Jedes Werk 
erfährt seine ganz spezifische Be
deutung erst im Dialog mit dem kon
kreten Umfeld, in dem es gezeigt 
wird oder stattfindet. Jedes Projekt 
hat den Anspruch, unser Denken 
 herauszufordern und die Grenzen 
dessen, was wir unter öffentlichem 
Raum verstehen, zu hinterfragen – 
wie wir ihn nutzen, was ihn definiert 
oder was er sein könnte. Das künst

lerische Bespielen des Stadtraumes 
soll auch durch Kooperationen mit 
Vereinen, Institutionen und anderen 
Gruppen aus dem Kulturbereich 
 geschehen.

1. Gehl, Jan. Life between buildings: 
using public space, New York 1987.
2. «Die Stadt des Monsieur 
Hulot – Jacques Tatis Blick auf die 
moderne Architektur». Ausstellung 
im Architekturmuseum der TU 
München in der Pinakothek der 
Moderne (19. Februar bis 2. Mai 2004).
Beispiele dafür sind die 
Ausstellung «A space called public / 
Hoffentlich öffentlich» (6. Juni bis 
2. Oktober 2013, München), das 
Symposium «Urbane Künste Ruhr» 
(12. bis 13. September 2013, Essen), 
die interdisziplinäre Konferenz 
«ReART:theUrban» (25. bis 27. Oktober 
2012, Zürich) oder das Symposium 
der Ausstellung «Art and the City» 
(22. September 2012, Zürich).
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Rahmenprogramm  
«Herrliche Zeiten»
Mercedes Lämmler und 
 Jonas  Huggenberger

Ergänzend zu den verschiedenen 
 Projekten im öffentlichen Raum der 
Stadt Zug finden vor und während 
der Ausstellungsdauer von «Herrliche 
Zeiten» Rahmenveranstaltungen 
statt. Bereits im Frühling 2014 startete 
die Stelle für Kultur einen Aufruf 
an die Zuger Bevölkerung, in Familien
alben und verstaubten Fotoschach
teln zu stöbern. Gesucht werden Privat
fotos, die in den vergangenen hundert 
Jahren auf Zugs Strassen und Plätzen 
gemacht wurden. Im  Fokus dieses 
 Nebenprodukts von «Herrliche Zeiten» 
steht nicht nur die bauliche Verände
rung der Stadt Zug. Es interessieren 
vor allem die Erinnerungen, die 
 assoziierten Gefühle, Düfte und Klänge, 
welche die alten Bilder hervorrufen 
und den Betrachter innehalten lassen: 
Wie hat sich das Leben im öffen t
lichen Raum verändert? Eine Online 
Galerie lädt die Öffentlichkeit zu 
Rückblick, Reflexion und Zukunfts
visionen ein. An ausgewählten 
 Aben den finden auch bewegte Bil
der das altneugierige Auge des 
 Betrachters.

Ebenfalls im Sinne einer 
 ergänzenden Rahmenveranstaltung 
geht die Podiumsreihe «StadtRaum
Kunst – ArtSpaceCity» dem Leben 
zwischen Häusern nach. Vertreter
innen und Vertreter aus den Bereichen 
Architektur, Kunst, Stadtentwick
lung, Urbanistik, Alltagsforschung, 
Kultur und Politik diskutieren 
an mehreren Anlässen verschiedene 
 Aspekte,  welche das Leben in der 
Stadt Zug betreffen. Damit dort Ge
sagtes nicht im Raum verhallt, 
 werden die Wortmeldungen gesammelt 

und in einer Publikation gebündelt. 
Gedachten Visionen und formulier
ten Ideen soll so die Möglichkeit 
 ge geben werden, eine Fort oder gar 
Umsetzung zu erfahren.

Das vollständige Rahmen
programm ist auf S. 90 oder unter 
www.herrlichezeiten.ch zu finden. 
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Ein Blick vor die Gardinen
Vera Egloff

«Herrliche Zeiten» untersucht kritisch die Ent
wicklung von Zug. Als internationale Drehscheibe 
wandelt sich die Stadt rasant. Architektonische, 
wirtschaftliche und gesellschaftliche Faktoren prägen 
das Stadtbild und verdeutlichen diesen ständigen 
Veränderungsprozess. Hat Zug das Bedürfnis, sich 
an anderen Städten zu messen? Will sich Zug ab
grenzen und einzigartig sein? Antworten finden wir 
vielleicht dort, wo sich Identität manifestiert: auf 
den Plätzen und Strassen der Stadt. Öffentliche Plätze 
sind Nährböden für pulsierendes Leben, Bekannt
schaften, Konkurrenz, Freundschaften – sie bilden 
soziale Netze.

Mit unterschiedlichen Herangehensweisen ver
deutlichen und hinterfragen vierzehn Kunstschaf
fende die «herrlichen Zeiten» in Zug. Die jurierten 
Projekte bilden und definieren eine Ausstellung 
auf Plätzen und an öffentlichen Orten in Zug. Durch 
Installationen und mit performativen und poeti
schen Eingriffen verleihen sie der Stadt temporär ein 
neues Gesicht. Die präsentierten Kunstwerke ver
deutlichen die Haltungen und Ansichten der Künst
lerinnen und Künstler gegenüber der Frage nach 
der Stadtidentität. Die Ausstellung «Herrliche Zeiten» 
offeriert interne und externe Sichten auf die Stadt 
Zug. Die Kunstschaffenden aus Zug und anderen 
Landesteilen agieren als Initiierende zur Bele
bung der Plätze und Strassen, als kritisch Beobach
tende oder als Vermittelnde kollektiver Anliegen 
der Bevölkerung. Ebenfalls geben sie Anstösse für 
die Planung der Stadt und die Entwicklung 
 visionärer und utopischer Ideen. Die Projekte aller 
Kunstschaffenden sind zugleich  subjektive Analysen 
des öffentlich nutzbaren Raumes der Stadt Zug. 

Schlussendlich geben sie Diskussionsstoff und bieten 
Anlass, Kontroversen zu entfachen.

Aus rund 60 Einsendungen der öffentlichen Aus
schreibung wählte eine Jury, bestehend aus Expertin
nen und Experten, vierzehn künstlerische Positionen 
aus. Die Jury setzt sich aus verschiedenen Tätigkeits
feldern zusammen:

•	 Vera	Egloff,	Kunstvermittlerin,	Kuratorin	
Kunstraum Tom Bola, Zürich

•	 Jacqueline	Falk,	Kunsthistorikerin,	
 Kulturbeauftragte der Stadt Zug

•	 Clare	Goodwin,	Künstlerin,	
 Leiterin Kunstraum K3, Zürich

•	 Matthias	Haldemann,	Kunsthistoriker,	
 Direktor Kunsthaus Zug

•	 Sonja	Kuhn,	Kunsthistorikerin,	Geschäftsfüh
rerin der Schweizerischen Management Gesell
schaft und Stiftungsrätin Museum Burg Zug

•	 Daniel	Morgenthaler,	Kunstjournalist,	
 Kurator Helmhaus Zürich

•	 Dolfi	Müller,	Stadtpräsident	und	Vorsitzender	
der Kulturkommission der Stadt Zug

•	 Tobias	Spichtig,	Künstler,	Mitbegründer	
Kunstraum SALTS, Birsfelden

•	 Seraina	Sidler	Tall,	Tänzerin/Bewegungs
pädagogin, Mitglied der Kulturkommission 
der Stadt Zug

Wichtige Kriterien für das Auswahlverfahren der 
Jury sind, nebst der Qualität der künstlerischen 
Konzeption, Realisierbarkeit, ökologisch sinnvoller 
Umgang mit Ressourcen sowie der Bezug zur 
Stadt Zug. Die Jury ist sich darin einig, dass auch 
Projekte darunter sein dürfen, die scheitern kön
nen – weil damit Reaktionen ausgelöst werden und 
ein erweitertes Spannungsfeld geboten wird. 
Die Werke sollen Ideen und Möglichkeiten einer 
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 zukünftigen Nutzung von Plätzen aufzeigen, Utopi
sches und Träume suggerieren oder aber sich den Fragen 
gegenüber baulichen Veränderungen im urbanen 
Raum stellen. Damit ein stimmiger Rundgang durch 
die Stadt möglich wird, werden verschiedene be
kannte wie vergessene Orte als Lage für die künstle
rischen Positionen dienen. Die Werke sollen mit 
dem Ort eine Symbiose eingehen oder ihn zum Dialog 
oder Widerspruch herausfordern. Nebst Diskussio
nen und Assoziationen, Irritationen und Verunsiche
rungen ist es sinnvoll, dass die Arbeiten auch 
 freudige Erinnerungen und Nostalgien wecken; dies 
insbesondere im Hinblick auf den französischen 
Filmklassiker «Tatis herrliche Zeiten». Die in den 
vierzehn Projekten angesprochenen Illusionen 
und Sehnsüchte können, ja sollen sogar polarisieren. 
Zentral sind der Jury Fragen nach der kulturellen 
Identität der Stadt Zug, nach der Entwicklung des 
Zusammenlebens oder nach der Abgrenzung von 
 öffentlichem und privatem Raum. Diese Thematik 
soll ebenso von den Zugerinnen und Zugern so
wie von externen Besuchenden diskutiert werden.

«Herrliche Zeiten» zeigt eine medial und 
 inhaltlich vielseitige Kunstausstellung und lädt das 
Publikum ein, einen neugierigen Blick vor die 
 Gardinen zu werfen und mit einer sensibilisierten 
Wahrnehmung die öffentlichen Plätze und Stras
sen der Stadt Zug neu zu entdecken. Die Ausstellung 
will die Lust und das Bewusstsein wecken, das 
 Zuger Stadtbild und seine Identität mitzugestalten.



15

T
h

ie
rr

y 
G

re
u

b 
D

ie
 Z

u
g

e
r 

a
m

 Z
u

g
Die Zuger am Zug
Thierry Greub

Für Jacqueline Falk

Das Kunstwerk gibt den 
 Menschen Gelegenheit,
ihren eigenen Standpunkt 
in der Welt zu finden.
Lawrence Weiner

In Jacques Tatis 1967 gedrehtem 
Film «Playtime», dessen deutscher 
Titel «Tatis herrliche Zeiten» das 
Motto des diesjährigen Kunstprojekts 
der Stadt Zug im öffentlichen Raum 
bildet, steht die Austauschbarkeit der 
funktionalistisch-gesichtslosen 
 Architektur der Zukunftsmetropole 
«Tativille» (einst Paris) für die 
 Identitätslosigkeit der sie bevölkern-
den Menschen. Arbeit und Leben 
des Stadtmenschen der Zukunft sind 
in Tatis ironischer Horror-Utopie-
stadt im urbanen Alltagsfluss in eins 
verschmolzen. «Tativille», Synonym 
zweckgebundener Konformität, unter-
bindet jegliche Form von selbstre-
flexiver oder identitätskonstituieren-
der Aktivität seiner Population: Es 
ist eine Reagenzstadt ohne ästhetische 
Qualitäten – eine «Kunst»-Stadt 
ohne Kunst.

In der bereits seit der Antike 
be kannten und insbesondere im 
 Humanismus verbreiteten literari-
schen Gattung des «Städtelobs» 
 bildet neben der Lage und anderen 
Vorzügen der Stadt insbesondere 
ihre Bedeutung für die Pflege der 
Kunst einen der Haupttopoi.

Heutzutage hingegen gehen 
Kunst und öffentlicher Raum eine 
oft schwierige «Beziehung» ein. Die 
problematische Wechselwirkung 
 zwi schen Kunstwerken auf einem städ-
tischen Platz und diesem selbst hat 
viel damit zu tun, dass die Kunst sich 

seit der Romantik einerseits autonom 
gesetzt sieht, und der öffentliche Raum 
andererseits den kollektiven Lebens-
raum der ihn benutzenden Menschen 
darstellt. Die Autonomie und die 
«Dienstleistung» vertragen sich meist 
schlecht. Wie ist es zu dieser Dicho-
tomie gekommen, und gibt es Möglich-
keiten, ihr zu entkommen? Der 
kurze Essay versucht einige Punkte 
dieser labilen «Liaison» zu benennen.

Ein öffentlicher Platz ist ein 
Ort für Begegnungen, Gespräche 
und Erholung. Vom Alltag erschöpft, 
sucht der Bewohner eines Dorfes oder 
einer Stadt an solchen Orten Ent-
spannung, Geselligkeit und in der Be-
gegnung mit anderen Identifikation. 
Es wird auf einem Platz geredet, ge-
lacht, gefeilscht, gesungen, geweint – 
meist auf einem niedrigen Anstren-
gungslevel. Erholung, Plaudern und 
Sich-Treffen sind die Merkmale eines 
funktionierenden öffentlichen  Platzes, 
der deshalb nicht von Dingen, son-
dern von den Menschen – den Einhei-
mischen sowie den Neuankömm-
lingen – bevölkert ist. Hier passieren 
ungeahnte, unplanbare Momente, 
die von einem «Schwatz» über die 
Anknüpfung einer Begegnung bis 
zu einer Demonstration reichen kön-
nen. Der öffentliche Platz, den die 
Griechen agora und die Römer forum 
nannten und der in der orientali-
schen Welt als souk oder basar 
 bekannt ist, dient zum Aushandeln 
von Interessen, aber auch Werten 
und Gefühlen.

Auf einem solchen Forum 
 findet seit jeher Kunst im weitesten 
Sinne Platz. Die altgriechische 
Agora rahmten Versammlungsräume 
hoher Beamter und Stadträte, 
 Archive mit Ratsbeschlüssen und den 
Bürgerlisten sowie Versammlungs-
orte und Säulenhallen. Die am Platz 
stehenden Statuen und Gemälde 
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und Gemälden, sondern vor allem 
auch aus gebauter Architektur. 
Der Benutzer des Platzes sah sich 
 einem klar definierten Machtan-
spruch gegenüber, der sich in diesen 
Bauten und ihren Kunstwerken, 
wie eben etwa den Brunnen oder den 
Fassadenprogrammen der Kirchen-
bauten oder Rathäuser, manifestierte. 
Die Kunst auf dem Platz diente 
in verschiedenen Sinnschichten der 
symbolisch gesetzten Stadt, aber 
auch dem sich dort versammelnden, 
treffenden, plaudernden Bewohner. 
Der Platz musste nicht per se demo-
kratisch kodiert sein, hatte aber 
als melting pot eine demokratische 
Funktion. Öffentliche Kunst war 
funktionale Kunst, die zudem beinahe 
ausnahmslos von (stadt-)politischen 
Ansprüchen besetzt war. Etwa bei 
 einem römischen Triumphbogen 
konnte diese ikonische Besetzung des 
Bauwerks eine hohe programmati-
sche Dichte aufweisen. 

Auch noch im Mittelalter waren 
diese Plätze Aufführungsorte von 
 regelmässigen Umzügen, Festen und 
(religions-)politischen Ritualen, wie 
wir das heute nur noch etwa von der 
Basler Fasnacht oder der Bebilde -
rung des öffentlichen Raumes bei 
Ämterwahlen kennen. An bestimm-
ten, wiederkehrenden Tagen im Jahr 
wurde der öffentliche Hauptplatz für 
reli giöse, herrscherliche und stadtin-
terne, also gemeinschaftsstiftende 
Manifestationen genutzt. Wichtig ist 
dabei nicht nur die rituelle Wieder-
kehr im Jahresverlauf, sondern auch 
die integrative Nutzung der Bauten 
im öffentlichen Raum für diese Um-
züge und Feiern. Sie waren meist 
spezifisch für solche Anlässe errich-
tet worden.

All die eben beschriebenen 
Momente fehlen der Kunst im öffent-
lichen Raum nach 1800 und vor 

 allem im 20. Jahrhundert. Durch die 
Autonomsetzung von Kunst und 
durch die dezidierte Abweisung von 
Funktionalität, die sich heute bis 
in die Architektur erstreckt, hat die 
öffentliche Kunst sinnigerweise 
 ihren Platz in der Öffentlichkeit ver-
loren. Die Kunstwerke an öffentli-
chen Orten sind heute explizit davon 
freigesprochen, mit dem Platz zu 
 interagieren, ihm als ikonische Mani-
festation zu dienen, überkodierte 
Bildprogramme bereitzustellen und 
den Bewohnern der Stadt historische 
Ereignisse in Erinnerung zu rufen. 
Stattdessen haben sie die Chance und 
die Verpflichtung, autonom zu sein: 
eine gleichsam doppelte Autonomisie-
rung, ist doch die Kunst seit der Ro-
mantik davon freigesprochen, sich an 
soziale Werte und gesellschaftliche 
Funktionen anzubinden. Kunst im 
öffentlichen Raum heute ist weit-
gehend autarke Kunst ohne verbind-
liche Anbindungen an Raum, Zeit, 
Platzierung, Betrachterbezug und 
 direkt damit verbundener Aussage.

Zwar versuchen Kunstwerke 
im öffentlichen Raum teils noch 
 immer Bezug auf einen spezifischen 
Ort zu nehmen, site specific zu sein. 
Doch bereits das Auftauchen des 
 Begriffs zeigt (wie oft bei einer Wort-
prägung und ihrer inflationären 
 Benutzung) eine Vakanz oder zumin-
dest die erhöhte Möglichkeit an, 
nicht mehr automatisch ortsgebunden 
zu sein. Oder die Kunst versucht, 
 indem sie sich etwa als Sitzgelegenheit 
tarnt, Bürgernähe zu suggerieren 
und die Kluft zwischen Kunst und 
Funktionalität zu überspielen – nur 
um sie zum vorrangigen Thema des 
Werks werden zu lassen. In ihrem 
Themenspektrum weist öffentliche 
Kunst häufig eine schwer zu eruie-
rende Nebulösität und Ferne zum vor 
Ort lebenden Bewohner auf; meist 

 verankerten die Geschichte der Polis 
und verdienter Persönlichkeiten im 
kulturellen Gedächtnis der Stadt. Das 
römische forum war in abgewan-
delter Form mit Säulenhallen, dem 
Versammlungsraum der Stadtväter 
und in der Mitte dem Haupttempel 
der Stadt ausgestattet, und war, 
 ähnlich wie bereits die griechische 
agora, zugleich auch ein Ort des 
 Kultes. Der Tempel symbolisierte den 
religiös-ideologischen Überbau, 
die Säulenhallen bildeten die räumli-
che Einfassung des Platzes und die 
die Ratsversammlung aufnehmende 
basilica das politische Entscheidungs-
organ des Ortes. Architektur machte 
auch hier neben den Wandmalereien 
an den Fassaden und den Statuen 
des forums einen wesentlichen Teil 
dieses öffentlichen Raumes aus.

Ein vor allem wirtschaftliches 
Verständnis prägt den orientalischen 
Markt, der arabisch souk oder per-
sisch basar genannt wird. Meist eng 
an die Hauptmoschee und den 
 Palast des Sultans angegliedert, und 
damit unter ständiger Kontrolle 
der städtischen Behörden, bildet er 
neben den beiden religiösen und 
 politischen Schlüsselorten das öko-
nomische Herz der orientalischen 
Stadt. Er ist das Handels-, Gewerbe- 
und Finanzzentrum, Einzel-, Gross- 
und Fernhandel treffen hier aufein-
ander. Regierung, alltägliches 
Leben, Einkaufen und Handeln ge-
hen dabei Hand in Hand bzw. von 
 einer Hand in die andere. Der Basar 
ist architektonisch aufgegliedert 
in Ladenstrassen, überdachte Hallen 
und Innenhofkomplexe, die für Aus-
senstehende labyrinthisch erscheinen 
mögen, jedoch eine klare, streng 
nach Branchen und Rang gegliederte 
Hierarchie beinhalten: So liegen 
etwa die «ranghöheren» Geschäfte 
der Goldhändler stets in der Nähe 

der Hauptmoschee. Die Architektur 
greift gliedernd in den Städtebau ein, 
erschafft aber auch Orte der Vernet-
zung durch den Austausch von Waren, 
Erlebnissen und Innovationen.

In den mittelalterlichen Städten, 
wie wir sie noch heute vor allem von 
Italien her kennen, war das nicht viel 
anders. Der Marktplatz, der Platz 
vor der Kirche, Kathedrale oder dem 
Rathaus oder einfach der leere 
Ort zwischen den Hauptwegen eines 
Weilers, Dorfes oder einer Stadt 
war deren gesellschaftlicher Mittel-
punkt. Er bildete das juristische, 
wirtschaftliche und soziale Zentrum 
des jeweiligen Ortes. Kunst an die-
sem Platz hatte eine ebensolche klare 
Aufgabe: Sie sollte den herrschaftli-
chen Status der Stadt repräsentieren, 
mit entsprechenden Bildprogram-
men entscheidende Momente ihrer 
Historie vergegenwärtigen und 
mit Hilfe von Gründungsmythen die 
Rechtmässigkeit ihres Anspruchs 
 legitimieren helfen. Ein Brunnen auf 
dem Marktplatz diente etwa dem 
Nachweis, dass die Stadt über die Res-
sourcen der Wasserzuführung und 
über ein genügend grosses Umland 
verfügte, sich diese alltagsnotwen-
dige symbolische und ganz praktische 
Lebensquelle zu erschliessen und 
den Bürgern alltäglich zur Verfügung 
zu stellen. In seinen Bildprogram-
men nahm er oftmals auf Schlüssel-
momente der Stadtgeschichte 
 Be zug. Machtanspruch und Dienst-
leistung gehen Hand in Hand.

Bis weit ins 18. Jahrhundert 
stellte Kunst und öffentlicher Raum 
einen von unterschiedlichsten Dis-
kursen angefüllten Raum dar, der stets 
darauf abzielte, den Menschen auf 
dem Platz und die darauf sich befind-
liche Kunst in einen gesellschaftli-
chen Bezug zu setzen. Oft bestand 
diese Kunst nicht nur aus Statuen 
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sind solche Kunstwerke ja auch 
mehr für anreisende Touristen und 
gar nicht für die Menschen vor 
Ort gedacht. 

Diese Distanz zum Ort, zur 
Funktion, zum Menschen, zu einer 
politischen Aussage und zu seiner 
Geschichte wird dann andererseits 
zumeist durch eine für die zeit-
genössische Kunst typische Artiku-
lation eines Bruches kaschiert, der 
für ein autonomes Kunstwerk unbe-
nommen ist, aber für ein im öffent-
lichen Raum platziertes, in doppel-
tem Grade autonomes Gebilde, 
Problemzonen beinhalten kann, die 
dazu führen, dass die Abkoppel ung 
von Ort, Funktion, Mensch und 
 Historie zur isolierten Selbstdarstel-
lung mutiert. Ein Kunstwerk im 
 öffentlichen Raum «reagiert» dann 
auf seinen Ort oder setzt einen 
 «irritierenden Kontrapunkt». Es will 
«aufrütteln», «in Frage stellen», 
«Randzonen erkunden», «sich auto-
nom setzen» und dergleichen mehr. 
Nicht, dass ein Kunstwerk im öffent-
lichen Raum anders beschreibbar 
wäre, aber die dargelegte Spezifik 
des öffentlichen, gelebten, inte-
grierenden Platzes steht einer solchen 
Autonomisierung zumeist kritisch 
bis ablehnend gegenüber.

Möglich, dass mit der sich 
 anbahnenden Autonomsetzung der 
Stadt, die selbst immer mehr zu 
 einer Skulptur im Grossformat wird, 
eine solche poröse Grenzziehung 
neu verhandelt werden muss. Möglich, 
dass die subtile Arbeit von Künst-
lern im und am Ort die Grenzmarkie-
rung zwischen Kunst und öffentli-
chem Raum neu auslotet. Und sehr 
gut möglich sogar, dass – wie in Zug – 
der dezidierte Einbezug der Ein woh-
ner selbst diese Demarkations linie auf-
löst oder gar aushebelt, vielleicht 
im Sinne von gesellschaftlichen und 

gedanklichen «Freiräumen». Denn 
der Aufruf, sich als Einwohner im 
Rahmen eines Kunstprojekts mit der 
eigenen Stadtgeschichte, aber auch 
individuellen Erinnerungen, Vorstel-
lungen und Visionen auseinanderzu-
setzen und so die Stadt identität ak-
tiv mitzugestalten, erhebt die Stadt 
selbst zum Generator von Ideen, 
macht nicht nur den öffent lichen 
Raum, sondern potentiell  jeden Ort 
der Stadt zu einem Ort der Kunst 
und damit zu einem urbanen Identi-
fikationsraum. Mit Blick auf die kons-
tatierte Dualität von alltäglichem 
Raum und offizieller Nutzung 
könnte Zug mit Hilfe seiner Ein-
wohner der Kunst ein Stück von ihrem 
autonomen Status «abzwacken», 
um dafür ein Mehr an integrativer 
Kraft in den im öffentlichen Raum 
platzierten Kunstwerken und künst-
lerischen Interventionen freizuset-
zen – die Zuger würden sich damit 
in ihrem städtischen Selbstver-
ständnis möglicherweise um einiges 
freier und selbstbestimmter setzen. 
Das  wären, auch für die Kunst und 
ihre Neubestimmung des Öffentli-
chen, «herrliche Zeiten».
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Vom EPA-Platz zum «Müürli»
Maria Greco 

Die Stadt Zug war einst beschaulich klein. 
So klein, dass man sich auf der Strasse 
grüsste. So klein, dass niemandem etwas 
entging. Das war in den 1970er, 1980er, 
ja fast möchte ich sagen bis in die 1990er 
Jahre so. 

Als Jugendlicher ging man in die Stadt, 
auf den EPA-Platz. Der absolute In-Treff-
punkt war der Brunnen. Jeweils am Mitt-
woch- oder Samstagnachmittag nach der 
Schule. Da traf man sich mit weiteren Teen-
agern aus Baar, Steinhausen, Menzingen, 
Neuheim und natürlich Zug. Man ging 
 lädele, nicht shoppen. Hier fanden die ersten 
Rendez-vous statt, man traf sich, um sich 
auszutauschen. Je nachdem, welcher Grup-
pierung man zugehörte, gab es unter-
schiedliche Orte, die sich als Treffpunkte 
entwickelten. Die meist ausländische 
 Jugend war auf dem EPA-Platz anzutreffen. 
Ein weiterer Ort, den man als Jugend-
licher gern aufsuchte, war der Jugendtreff-
punkt «Zyt»; dieser befand sich an der 
 Industriestrasse – hier waren die Kulturen 
gut durchmischt.
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gefallen waren». Manche aus gutem Haus. 
Hier sassen all jene, die nichts am Hut 
hatten mit der steifen Bürgerlichkeit, dem 
konformen Leben im engen Korsett. An 
sonnigen Sonntagen im Sommer 
 flanierten daneben zahlreiche Familien am 
See. Es konnte gegensätzlicher nicht sein. 
Das «Müürli», ein selbst gewählter Pranger.  

Ging man etwas diskretere Wege, so 
bot die Altstadt beste Schlupfwinkel wie das 
Zigeunerplätzli. Die Altstadt war keine 
 beruhigte Altersresidenz. Hier fand das pul-
sierende Leben statt. In den Restaurants 
 sowieso. Es gab zahlreiche Wohngemein-
schaften in der Altstadt, Künstlerateliers 
und Handwerkerstätten. Ein emsiges Kom-
men und Gehen. Im alten Zeughaus an 
der St.-Oswalds-Gasse war der Spaniertreff 
im unteren Stock angesiedelt. Im zweiten 
Stock des Hauses befand sich das «Autonome 
Jugendzentrum». Das Miteinander funk-
tionierte sehr gut. Die politisierende Zuger 
 Jugend hat sich erfolgreich eingesetzt und 
den selbst verwalteten Jugendraum, für den 
man protestierend auf die Strasse ging, 
 verwirklicht. Für kurze Zeit. Der Raum war 
miefig und stinkig, aber gemütlich. Hier 
war es laut, hier gab es Konzerte, Lesungen. 
Es wurde politisiert. Hier stürmte Anfang 

Dann gab es noch die Rocker. Motorrad-
fahrer oder solche, die damit liebäugelten, 
waren im Restaurant Loki beim Bahnhof 
und in der Bar nebenan, der «Draisine», an-
zutreffen. Hier ging es oft etwas ruppiger 
zu und her, denn die Rocker waren bekannt 
dafür, dass sie auch mit den Fäusten 
 diskutierten. 

Ein weiterer Versammlungsort war 
am See, genauer auf dem Landsgemeinde-
platz. Damals durfte man mit dem Auto 
noch bis zu den Volieren fahren. Dort gab 
es ein kleines Mäuerchen, das den Platz 
in einen oberen und einen unteren unter-
teilte. Auf ein Bier oder zum Jassen sass 
man im Widder beim «Hildi», der Wirtin, 
die alle Jungen aufnahm, als wären es 
ihre eigenen Kinder. 

Damals war der Landsgemeindeplatz 
noch nicht so hip und schick. Das «Müürli» 
jedoch galt als verrufen. Hier sassen die 
selbsternannten Gurus, Aussteiger und 
natür lich die Drögeler und stellten sich zur 
Schau. Hier hockten sie herum, rauchten 
und tranken in der Öffentlichkeit. Mit ihren 
langen Haaren, Armbändern, Fusskett-
chen und Tätowierungen waren sie den Bür-
gern Schreck genug. Auf dem «Müürli» 
 sassen also jene, die «dem Teufel vom  Karren 
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der 1980er Jahre die Polizei mehrmals ins 
Haus. Dann war Ruhe.  

Geblieben sind Erinnerungen an die 
 Jugendzeit, an eine Altstadt, die bunt und 
laut war, bevor sie in Dämmerschlaf fiel.
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Die Strassenszene – Brecht in Zug
Schauplatz International

Später wurde es episches Theater. 
Später sprachen wir genau so darü
ber, wie Brecht das vorgesehen 
hatte. Wir spielten die Szene nicht 
mehr, wir zeigten sie, wir erzeug
ten keine Illusion, sondern Distanz. 
Wir taten so, als sei sie von Schau
spielern gespielt worden, als hätten 
wir das alles geplant. So war das 
 gemeint gewesen, von Brecht, auch 
von Piscator: das Theater für das 
 industrielle Zeitalter. Und auch das 
passte, denn diese eine Szene liess 
die Industrie, von der wir glauben, 
sie läge längst hinter uns, in Zug 
noch einmal erscheinen, in ihrer 
 ganzen Wucht, mit rauer Stimme, 
rauen Händen und gekrümmtem 
 Rücken. In dem Moment aber, als 
es geschah, war es nicht episch, es 
war irgendetwas anderes. 

Am 19. Januar 2007 spielten wir, 
Schauplatz International, in der 
Chollerhalle Zug das Stück «Insel
revue – Stadt des Schweigens». Es 
 beschäftigte sich mit der Stadt Zug 
und ihren Bewohnern. Das Projekt 
war einer unserer letzten Versuche, 
ein Stück auf reiner Recherche auf
zubauen. Daraus resultierte jedoch 
die Erfahrung der Unzugänglich keit 
dieser Methode, weil sie die falsche 
Sicherheit erzeugt, etwas zu erzählen 
zu haben. Ausgangspunkt für «Stadt 
des Schweigens» war das Interesse am 
Wirtschaftsstandort Zug, der nicht 
zuletzt durch die Steuerbegünstigung 
für juristische Personen und trotz 
seiner geringen Ausdehnung und 
 einem in Teilen traditionell ländlichen 
Aussehen, zu einem globalen Zent
rum des Finanz und Rohstoffhandels 
geworden ist. 

Während der Recherche führten 
wir mehrere Dutzend Interviews mit 
Menschen aus Zug: mit Tradern, 
Bauern, Nonnen, Fischern, Manage
rinnen, Politikern, Aktivisten, 
 Prostituierten, Sozialarbeiterinnen. 
Das Ergebnis war einerseits eine 
grosse Menge an Material, anderer
seits ein Gefühl dafür, wie die 
 Menschen in Zug leben und was sie 
denken; ein ungefähres Gefühl 
 jedoch, denn zu verschwiegen gaben 
sich die Leute, viele entzogen sich 
ganz. Dieses Schweigen, die schein
bare Abwesenheit des Faktischen, 
entwickelte sich zum zentralen Ein
druck vom Leben in dieser Stadt.

Wir glaubten, ein auffallendes 
Kontrollbedürfnis zu spüren, mit 
dem versucht wurde, die die morali
sche Integrität der Menschen an
fechtenden Aspekte der Welt auf Dis
tanz zu halten. Es schien wie ein 
stilles, aber trotziges Beharren auf dem 
eigenen Glück, und der Zufall der 
privilegierten Geburt wirkte als ent
schuldigendes, aber autoritatives 
 Argument gegen einen Zusammen
hang zum Leid anderer. Diese 
 Haltung widersprach auf völlig unge
plante Weise einer künstlerischen 
Methode, einer Ästhetik, die wir da
mals entwickelten und dann in 
 Performances in Zürich, Warschau 
und im Ruhrgebiet ausbildeten, 
 wobei sie uns mehr zustiess, als dass 
wir sie uns aneigneten. Wir began
nen damals, «Dramaturgien des 
Kontrollverlusts» zu forcieren, wie 
wir das später nannten. Theater
stücke, die Kontrollverlust suchen, 
bauen ihn auf einer grundlegenden 
Ebene ein, indem sie Fehler machen. 
Sie sind grundsätzlich fehlerhaft. 
Es geht nicht um den kalkulierten 
Kontrollverlust, den Kitzel des 
 offenen Endes oder der Irritation. Es 
geht eigentlich um den bewussten 
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so gesehen werden, was wir, und 
mit uns Teile des Publikums, erkann
ten, nicht aber Matthias Michel. 

Matthias Michel erkundigte 
sich im Weiteren, gleichzeitig sich 
selbst für das Publikum übersetzend, 
nach den rechtlichen Rahmen be
dingungen in Kolumbien, die den 
geschilderten Vorgang nicht ver
hinderten. Weiter sagte Michel, er 
frage sich, wessen Fehler es denn 
sei, dass so etwas passieren könne. 
Ob es der Fehler des Unternehmens 
sei, ob es der Fehler der Stadt 
Zug sei oder ob es nicht der Fehler 
Kolumbiens sei – und ob es nicht 
 womöglich klüger von den anwesen
den Aktivisten wäre, sich in Kolum
bien für ihre Rechte einzusetzen, an
statt hier. 

Diese Frage empfand Albert 
als bodenlose Frechheit, was er laut 
zum Ausdruck brachte, worauf ein 
Wortgefecht entbrannte, in dessen 
Verlauf die Zuger Subvention für 
das Stück zur Sprache kam und Al
bert Matthias Michel persönlich be
leidigte. AnnaLisa, selbst Zugerin 
und mit Matthias Michel seit Jahren 
 bekannt, und Martin, die anderen an
wesenden Mitglieder von Schau
platz International, versuchten auf 
Albert einzureden, mal beschwichti
gend, mal nicht. Die Stimmung 
war sehr aufgebracht, die kolumbia
nischen Gäste kamen kaum mehr 
zu Wort. Matthias Michel sagte 
im Interview später, er habe sich in 
 diesem Moment missbraucht ge
fühlt, und er vermute, den Gästen 
sei es gleich gegangen. Er interpre
tierte die Lage dahingehend, dass 
uns die  Situation, die wir selbst 
herauf be schwo ren hätten, entglit
ten sei und dadurch die Chance für 
ein Gespräch zunichte gemacht 
wurde. Es habe sich eine «Lose lose
Situation» ergeben.

Nach etwa einer Viertelstunde ver
liessen Matthias Michel und die 
 Kolumbianer die Bühne wieder, und 
das Stück wurde zu Ende gespielt. 
Ein weiterer Gast, eine kantonale 
Verwaltungsangestellte, die an die
sem Abend hätte auftreten sollen, 
sah sich nach dem Vorfall nicht mehr 
in der Lage dazu. Nach Ende der 
Vorstellung trafen sich alle im Foyer, 
wo dann in Ruhe gesprochen wer
den konnte. Nur Lars, das vierte Mit
glied von Schauplatz International, 
der die Vorstellung von Berlin aus ver
folgt hatte, versuchte dringend, uns 
zu erreichen, um zu erfahren, was in 
aller Welt gerade geschehen war. 
Heute erzählt er mit einer Begeiste
rung von der Szene, als wäre er da
bei gewesen. 

Matthias Michel sagte im 
 Interview, der Abend habe sein Ver
ständnis von Kunst verändert, weil 
er damals zum ersten Mal mit einer 
Theaterform konfrontiert gewesen 
sei, in der kein «abgeschlossenes 
Kunststück» aufgeführt wurde. Man 
wurde vom «Konsumenten zum 
 Mitbeteiligten». Doch trotz dieser 
neuen Erfahrung überwog bei ihm der 
Zweifel: «Ich überlege mir, und das 
hat mich wirklich beschäftigt, was 
passiert, wenn sich die Kunst auf die 
Wirklichkeit einlässt? Man muss 
sich einfach überlegen, ‹Wie kommen 
wir wieder auf die Bühne zurück?› 
oder ‹Verlassen wir das Theater 
ganz und gehen dann in die Wirk
lichkeit?›. Diese Frage: ‹Wie geht 
die Kunst mit der Wirklichkeit um?›, 
das war das grosse Thema für 
mich an diesem Abend.»

Nur, die Wirklichkeit und die 
Bühne waren in diesem Moment 
eins. Diese Szene, die wir nicht plan
ten, aber zuliessen, die wir uns 
nicht vorstellen konnten, aber heraus
forderten, dieser Moment war eben 

Verzicht auf Dramaturgie. Jeden
falls auf Teile davon innerhalb einer 
grösseren. Aus der Spielerperspek
tive ist dies die Lust am Risiko, das 
Hineinfallenlassen in eine Aufgabe, 
deren Ende man nicht kennt. Es geht 
um den bewussten teilweisen Ver
zicht auf die Kontrolle der Wirkung. 
Dieser Verzicht ist nicht Selbstzweck. 
Es soll nicht alles möglich sein. Der 
Kontrollverlust ist inhaltlich begrün
det. Er ist ein Element der Darstel
lung. Mit anderen Worten: Der Kont
rollverlust bildet etwas ab. 

An besagtem Abend traten an 
einer bestimmten Stelle des Stücks 
zwei kolumbianische Aktivisten zu 
uns auf die Bühne. Sie befanden 
sich zufällig auf einer Vortragsreise 
in der Schweiz, und wir hatten sie 
eingeladen, in dem Stück von ihrem 
Anliegen zu berichten, hatten aber 
im Vorfeld niemanden informiert. 
Auch wir selbst wussten nicht genau, 
was in der Zeit, in der sie sprachen, 
geschehen würde. Die beiden Männer 
berichteten von der Lage der indi
genen Bevölkerung im Gebiet der 
Grube El Cerrejón, einem der gröss
ten Steinkohletagbaue der Welt. 
Dort war es zu schweren Konflik ten 
zwischen den Anwohnern und den 
Minenbetreibern gekommen. Die bei
den Aktivisten berichteten von der 
gewaltsamen Räumung des Dorfes 
Tabaco, die vielen Bewohnern die 
Lebensgrundlage entzogen hatte. El 
Cerrejón gehörte damals Xtrata, 
heute Glencore. Beide Firmen sind 
in Zug domiziliert. Deshalb waren 
die Aktivisten hierhergekommen.

Die Rede der beiden dauerte 
etwa zehn Minuten. Sie sprachen 
mit rauer Stimme, einer der beiden 
laut und kämpferisch, der andere 
 gebrochener. Der Kleinere reckte seine 
Faust in die Höhe, der Grössere 
stand krumm, wie von einer Last 

gebeugt. Als sie zu Ende waren, 
fragte Albert, eines von drei an we
senden Mitgliedern von Schauplatz 
Inter national, das Publikum, ob 
sich  jemand zum Gesagten äussern 
möchte. Unter den Zuschauern 
 befanden sich einige Vertreter der 
Zuger Behör den, und tatsächlich 
 betrat der  Vorsteher des kantonalen 
Wirtschafts departements, Matthias 
Michel, der als vorheriger Vorsteher 
des Bildungs departements und 
 Mitglied der  Kulturkommission einen 
Kredit für das Stück gesprochen 
hatte, die Bühne. In einem Interview, 
das wir Jahre später mit Matthias 
Michel führten, sagte er, er habe das 
getan, um der These entgegenzu
treten, Zug sei eine Stadt des Schwei
gens. Er sagte ebenfalls, er habe 
sich sowohl als Privatperson, als Zu
ger, besonders aber auch als Behör
denmitglied angesprochen gefühlt. 
 Er habe die Verpflichtung gespürt, 
die «Stimme von Zug» zu sein.

Matthias Michel begann auf 
Spanisch ein Gespräch mit den beiden 
Kolumbianern. Er sagte, er wisse 
nicht, ob das hier jetzt Politik oder 
Kunst sei, und dass er gerne auf 
die Voten reagieren möchte, denn es 
scheine ihm, es handle sich um Poli
tik. Darauf hin unterbrach ihn Albert, 
indem er sagte, so sei das eben heute 
Abend, für einmal würden die Regeln 
«von uns» gemacht, nicht «von Ihnen». 
Damit sprang die ganze Situation 
auf eine andere Ebene. Mit dem Satz 
wurde klar, dass das Geschehen 
 weiterhin Kunst war und als solche be
trachtet werden sollte, selbst wenn 
das von den Involvierten später 
in Frage gestellt wurde. Der Rahmen 
der Bühne und die Dramaturgie 
des Abends liessen die Intervention als 
eine von verschiedenen, hinterein
ander folgenden Nummern erscheinen. 
Das war sie nicht, sie konnte aber 
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nicht mehr zu segmentieren in real 
und nichtreal, in fiktional und 
nichtfiktional, er war immer min
destens beides. Matthias Michel 
stand mit einem Fuss auf der Erde, 
mit einem auf der Bühne und als 
Ganzer war er an einem Ort, von dem 
niemand genau sagen konnte, wo 
er liegt. Er gab einen Zuger, er ver
suchte die Kontrolle zu halten, 
er zeigte genau die Eigenschaften 
und Kommunikationsstrategien, 
die wir zuvor über Wochen beobach
tet hatten. Er sprach zwar, aber 
sein Sprechen führte in ein Schwei
gen, weil er jede Verantwortung 
 zurückwies, rhetorisch zurückspielte, 
die Kontrolle über die Unantast
barkeit seines Lebens auch in dem 
Moment wahrte, in dem er Menschen 
gegenüberstand, deren Leben an
tastbarer waren, als alle Anwesenden 
sich vorstellen konnten, angegriffe
ner. Wir hingegen verloren die Kont
rolle, genau so, wie wir sie in den 
Wochen zuvor verloren hatten, weil 
wir nicht an diese Menschen hier 
 herankamen, weil wir den Glauben 
an unsere Vorurteile und Wertvor
stellungen nicht bestätigen konnten, 
weil wir wussten, dass wir nichts 
zu erzählen haben würden. 

So war diese Szene, die wir 
später episch in unser Stück einbau
ten, in diesem Moment eine ganz 
 andere Strassenszene, als Brecht sie 
sich vorgestellt hatte. Der Unfall, 
auf den er sich bezog und von dem 
der Augenzeuge episch berichtete, 
wie es der Schauspieler des industri
ellen Zeitalters tun sollte, lag nicht 
hinter uns, er ereignete sich vor den 
Augen aller. Das war eine Zuger 
Strassenszene, die Szene ein öffent
licher Ort, Bühne und Stadt fielen 
in eins. Das sah, wer dazu in der 
Lage war und wer erkannte, dass das 
industrielle Zeitalter – das zwei 

 seiner elendesten Repräsentanten 
in die Zukunft geschickt hatte 
und noch einmal seine ganze Kraft 
der Trennung, der Beherrschung, 
der Kontrolle manifestierte – in etwas 
ganz anderes übergegangen war. 
In ein Zeitalter, dessen Kunst in der 
Lage war, im Moment zu entstehen 
und gleichzeitig etwas anderes 
zu meinen. Wir alle waren in diesem 
Augenblick Darsteller, auch wenn 
das nicht alle von sich glaubten. 
Wir gaben die Kontrolle auf, liessen 
etwas geschehen, das uns doch 
nicht entglitt, weil wir Teil davon 
 waren. Brecht hätte einen Namen 
 dafür gehabt. Wir haben keinen, 
aber wir wissen, dass wir an diesem 
Abend etwas gefunden haben.
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Hübsch dekorierte Leiche 
Sonja Kuhn

Es ist ein erfrischend irritierender Moment, als 
mir Stadtwanderer und Architekt Benedikt Loderer 
an einem Apéro kondoliert, weil wir in der Zuger 
Altstadt wohnen. Später finde ich heraus, dass er un
seren Wohnort in einem früheren Text als eine 
«hübsch dekorierte Leiche» bezeichnet hat. Dazu sei 
gesagt, dass Loderer ebenfalls im historischen Teil 
 einer Kleinstadt – in Biel – lebt. Zug und Biel denke 
ich, sind zwei Punkte am jeweils entgegengesetz
ten Ende möglicher Kaufkraft und dem Anspruch an 
Perfektion. Ich denke an Biels wildes Getümmel 
und Nachbarn, die sich draussen vor ihren Häusern 
auf Gartenstühlen heisse Sommernächte um die 
 Ohren schlagen. Manchmal fühlt man sich in der 
Zuger Altstadt tatsächlich wie in einer Puppen
stube. Der Ort ist still und friedlich, überraschungs
frei, idyllisch, historisch und pittoresk. Wenige 
der 28 000 Einwohner verirren sich in die schmucken 
Gassen. Es sei denn, man wohnt hier, so wie ich.

BallenbergGefühle kommen in unserer Familie 
auf, wenn der ältere Sohn weinend die Treppe 
hoch kommt, weil ihm soeben ein Mann das Fussball
spielen in der Gasse verboten habe. Es sei hier 
 alles denkmalgeschützt, man müsse vorsichtig sein, 
der Umgebung Sorge tragen und eben: Fussball
spielen liegt nicht drin. Es könnte etwas Schaden 
nehmen: Die Fassade des Rathauses, die Fenster 
der Liebfrauenkappelle, die Balken der Altstadthalle. 
Im schlimmsten Fall könnte Greth Schells Mann 
aus dem Korb in den Brunnen fallen. 

Jede Regung prallen Lebens ist wohldosiert und 
vor allem institutionalisiert. Der Markt oder einer 
der vielen Anlässe wie der Chriesisturm oder eins der 
vielen Festivals zieht die einen oder anderen an. 



28 29

S
o

n
ja K

u
h

n 
H

ü
b

sch d
e

ko
rie

rte L
e

ich
e S

o
n

ja
 K

u
h

n 
H

ü
b

sc
h 

d
e

ko
ri

e
rt

e 
L

e
ic

h
e

erste Reihe kommt – den alteingesessenen Zuger 
 Familien oder vielleicht der Bürgergemeinde und der 
Korporation. Leuten jedenfalls, die Wert darauf 
 legen, dass ihr Familienname mit oder ohne «ck», 
«eo» oder «ey» geschrieben wird. In die Idylle 
sind aber auch hier Expats, Anwälte oder schräge 
Vögel, wie die Betreiber eines Tattoo shops, einge
brochen. Denn die Besitzer der Immobilien behau
sen diese oft gar nicht selbst, sondern wohnen im 
lauschigen Oberwil oder am Hang und vermieten 
ihre Liegenschaften für gutes Geld.

Im Zentrum der «BelebungsDebatte» steht 
das sogenannte Altstadtreglement, das revidiert wer
den und für Stimmung sorgen soll; reglementierte 
Stimmung sozusagen. So ist der Stadtkern zu einer 
Kirsche geworden, an der sich der eine oder andere 
Politiker die Zähne ausbeisst. Die Gegner einer Öff
nung der Altstadt setzen auf Angst und sprechen 
von drohender «Niederdörflisierung», von «Beizen 
und Festmeile». 

Für einmal sind die optimalen Bedingungen 
für das Gewerbe zweitrangig. Vorrang haben die 
 Bedürfnisse der Hausbesitzer und der Bewohnerin
nen. Erst an zweiter Stelle folgen die Gewerbe
treibenden, einem sonst wichtigen Teil der vitalen, 
viel gepriesenen Wirtschaft. Dass damit Partiku
larinteressen auf Kosten der Gewerbefreundlichkeit 
und Standortförderung vertreten werden, dürfte 
selbst unsere Kolleginnen und Kollegen in Biel 
 erstaunen. Bewohnerin oder Bewohner eines histori
schen Stadtkerns zu sein, schafft an sich ja noch 
 keinen Mehrwert für eine Stadt. Und gerade die, die 
sonst nach dem sich selbstregulierenden Libera lis
mus schreien, fordern hier strengere Gesetze. 

Die Jazz Night lockt die Stützen der Gesellschaft 
vom Berg, der Märlisunntig zaubert Horden von 
 Familien in die engen Gassen. Ehrlicherweise be
kommen aber vor allem die Bewohnerinnen und 
 Bewohner rund um den Landsgemeindeplatz das 
meiste ab. Die, die weiter weg vom Hauptplatz 
 wohnen, klagen auf hohem Niveau. 

Blutarmut

Ruhe und Ordnung wünschen sich viele der Bewoh
nerinnen und Bewohner der Altstadt. Sie stören 
sich besonders an zwei Dingen: am Denkmalschutz, 
der ihnen bei ihren Bauvorhaben in die Quere 
kommt, sowie an der Lärmbelastung, die den wohl
verdienten Schlaf hindert. Natürlich, in den Ferien, 
im lebhaften Süden, mag man «vino tinto» kre
denzen und bei Tapas einen lustigen Abend verbrin
gen. Aber bitte nicht hier in Zug! 

Ob die Patientin nun auf dem Sterbebett 
liegt? Ich hoffe es nicht! Eine akute Blutarmut darf 
aber  sicher diagnostiziert werden. Wer mit älteren 
AltstadtBewohnern spricht, erfährt, dass man früher 
werktags vom Hämmern in Handwerksbetrieben 
 geweckt wurde, vom Scheppern der angelieferten 
Milchkannen oder vom Hantieren des Bäckermeis
ters mit seinen Blechen. Heute wird man stattdessen 
am Wochenende geweckt von Nebengeräuschen 
fix terminierter Events, wenn etwa Emsige ihre Floh
marktstände aufstellen oder Sportlerinnen für 
 einen Triathlon durch die Gassen stürmen. So flink, 
wie das Equipment für derlei Veranstaltungen 
 jeweils aufgestellt wird, so schnell ist es wieder 
 weggeräumt. 

In der Zuger Altstadt, höre ich ab und an, seien 
die dörflichen Strukturen des alten Zug spürbar 
und intakt. Und tatsächlich, die Hierarchie funktio
niert: Die Häuser gehören – je näher man in die 
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net in einer Stadt, in der Waschmaschinen und 
Wäsche  trockner für die ganze Welt produziert werden. 
Was die Kleider wohl auslösen werden? Sehn
sucht nach mediterranem Lebensgefühl bei den einen, 
 Ärger über profane Stofffetzen bei den anderen. 

Bevor wir den Totenschein ausstellen, nehmen 
wir eine Lagebeurteilung dieser Notfallsituation vor:

G ibt die Altstadt Antwort?
A tmet sie noch?
B lutet sie?
I st ihr Puls spürbar?

Die Kunst als DiagnoseInstrument – ich vermeine 
 einen Atemhauch der Patientin Zuger Altstadt 
 wahrzunehmen. 

GABI 

Wo Widerstand ist, ist auch Leben: Die Beerdigung 
ist vertagt ganz im Sinne von Totgesagten, die länger 
leben. «Habitus – wie aussen so innen, wie innen 
so aussen», nennen denn NussGerber/OchsPeter 
ihre Intervention in der Zuger Altstadt. Das 
 Künstlerkollektiv konnte sich Herrn Loderers Ein
druck wohl nicht erwehren: Auch ihnen schien 
der historische Zuger Stadtkern etwas gar klinisch. 
Für ihren Beitrag zu «Herrliche Zeiten» sammel
ten sie Kleider der AltstadtBewohnerinnen und 
 Bewohner, die die Kunstschaffenden auf Seilen 
über die Gasse hängen. 

Das Künstlerkollektiv weist damit Richtung 
Süden auf einen gelassenen bis ausgelassenen Lebens
stil. Das Leistungsprimat wird dort entspannter 
 gesehen, Lebensqualität dafür umso ernster genom
men. Die publikumsnahe Nutzung, die in der Zuger 
Altstadt per Reglement eingefordert werden soll, 
ist in südlicheren Gefilden schlicht die Pizzeria, die 
Bar oder der Laden, in dem das Familieneinkom
men verdient wird. Da mutet die Forderung nach Ruhe 
und Ordnung wie eine Bedrohung der Lebens
grundlage an. 

Und nun kommt das fröhliche Leben also nach 
Zug: Für einmal wehen keine Fahnen zum ersten 
August zwischen den Häusern, sondern Kleider, die 
auf den Alltag der Bewohnerinnen und Bewohner 
verweisen. Es baumeln Kleider mit den Insignien des 
Mittelstands, wenige Handwerkerklamotten und 
noch weniger Kindersocken zwischen den Häusern. 
Und hängen die Wirtschaftsanwälte die weissen 
Westen ihrer Klienten auf?

Wäschestücke, früher im Wöschhüsli am See 
ge waschen, dürften hier schon in früheren Zeiten 
sichtbar gewesen sein. Und wie anders wirken sie 
heute: artfremd, künstlich gar, und dies ausgerech
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Neue Zuger Zeitung, 25.6.2014



Rot, 
rund 
und 

saftig
Neue Zuger Zeitung, 26.6.2014
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Klangspielplatz, Kneippfussbad 
und Poesie
Anna Graber

Als mobiler Dorfplatz zieht «Café des 
Visions» mit Fahrrad und Anhänger 
umher und befragt seinen jeweiligen 
Standort nach dessen Potential als 
sozialer Raum. Mit dem Ziel, ein Map
ping des Potentials der öffentlichen 
Räume aus Sicht der Anwohner zu 
erstellen, war ich mit dem «Café des 
Visions» im Juni 2014 in Zug unter
wegs. Ausgewählt wurden zehn 
Stand orte in den Quartieren Altstadt, 
Neustadt, Loreto, St. Michael, 
 Gartenstadt, Herti und Grafenau – 
urbane Unorte, an denen Passan
ten vorbeiströmen und nur wenige 
 Menschen verweilen.

An seinem jeweiligen Standort wird 
das «Café des Visions» zum Dorfplatz 
auf Zeit. Die Cafélounge lädt zum 
Verweilen ein und eröffnet – wie das 
Café auf dem Dorfplatz – ein Forum, 
in welchem Ideen gesponnen und dis
kutiert werden können. Was wünschst 
du dir für diesen Ort? Wie soll er 
 gestaltet werden? Was soll hier statt
finden? Was müsste er  haben, damit 
er für dich zu einem Ort wird, der 
sich von anderen unterscheidet, so 
dass du Zeit hier verbringen wür
dest? Mit diesen Fragen tritt das «Café 
des Visions» in Kontakt mit Quartier
bewohnern und Passanten. Cafégäste 
sind eingeladen, ein Gespräch über 
den Ort zu führen, ihre Wünsche für 
den Ort zu formulieren und – wenn 
sie möchten – den Wunsch mit einer 
weissen, wasserlöslichen Farbe auf 
den Boden aufzumalen. Die Wünsche 
werden eingeschrieben in den Raum. 
So entsteht eine direkte Verbindung 
zwischen Wunsch und Ort, ein Raum
tattoo, welches zugleich Ideennetz 

und Gesprächsprotokoll ist. Das Café 
besteht aus zehn stapelbaren Lounge
sesseln und Tischchen, die alle Platz 
finden in einem Fahrradanhänger, der 
gleichzeitig die Bar bildet. So reist 
das «Café des Visions» mit Fahrrad und 
Anhänger von Standort zu Stand ort 
und erforscht das soziale Potential aus 
der Sicht der Anwohner. Die gebaute 
und gelebte Stadt wird betrachtet wie 
ein weisser Fleck auf der Landkarte 
eines Kontinents. Das Kartographie
ren erfolgt wie bei den alten Entde
ckern mittels Zeichnungen, die auf 
einer Wunschkarte der Stadt zusam
mengefasst werden: Mapping Zug.

Am 21. Juni war das «Café des Visions» 
zu Gast im Hertizentrum und wurde 
genutzt als Ort für offenes Denken 
wie auch für kritische Diskussionen. 
Eine Gruppe von Kindern wünschte 
sich eine Wasserrutschbahn vom 
 Kirchendach bis in den Brunnen, die 
Möglichkeit einmal wöchentlich 
eine Wasserschlacht zu veranstalten, 
ein Fussballfeld mit Toren, kurz: 
Platz für Aktivitäten und Bewegung. 
Später dann begannen die Kinder 
auf den Loungesesseln zu trommeln. 
So entstand assoziativ der Wunsch 
nach einem Musikgarten, einem 
KlangSpielPlatz, wo Baumstämme 
als Instrumente stehen und Menschen 
spontan miteinander musizieren.

Ein Passant, der bereits Gross
vater ist, berichtete, wie die ehemalige 
Allmend auf dem Gebiet des heuti
gen Hertiquartiers zu Bauland umge
zont wurde mit der Auflage, dass 
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wiederum fand in Städten, die Schnitt
stellen verschiedener Kulturen bilden, 
grosses Innovationspotential.

Das kleine spontane Forum 
schliesslich findet seine Wurzeln in 
der griechischen Agora als Ort der 
Debatte, an dem niemand für eine 
 divergierende Meinung zur Rechen
schaft gezogen werden durfte. 
Der Philosoph und Soziologe Jürgen 
Habermas beschreibt bereits 1962 
in «Strukturwandel der Öffentlich
keit»3 ein Verschwinden der bürger
lichen Öffentlichkeit im Sinne eines 
demokratischen kritischen Gegen
gewichtes zu Regierung und Wirtschaft.

 Aus den oben genannten 
 sozialen Ansprüchen der Nutzerin
nen und Nutzer lassen sich Ansprüche 
an die Gestaltung öffentlicher 
Plätze ableiten. Die Menschen 

 möchten zum Verweilen eingeladen 
werden. Die meistgenannten Wün
sche der Cafégäste sind einfach zu 
 erfüllen: Grün, das dem Ort Atmo
sphäre gibt, Schatten und bequeme 
Sitzgelegenheiten. Orte, die zum 
Verweilen einladen, wirken kommu
nikationsfördernd. Die Vorausset
zung dazu bilden bewegliche Sitzge
legenheiten, die Augenkontakt 
während eines Gespräches ermögli
chen und eine flexible Gruppen
grösse, um in angenehmer Kontakt
distanz miteinander zu sprechen. 
Ein Musikgarten als ein Beispiel für 
eine unkonventionelle Idee hat das 
Potential, dem Ort eine einzigartige 
Atmosphäre zu geben. Er würde 

 damit zu einem Ort, der sich von 
 anderen unterscheidet. Passanten 
hätten eine echte Wahl, wo sie sich 
aufhalten wollen. Die von Habermas 
totgesagte Öffentlichkeit braucht 
neue Treffpunkte. Dazu eignen sich 
nichtkommerziell orientierte Orte. 
Wenn das Gefälle zwischen Kunden 
und Dienstleistenden wegfällt, 
 begegnen sich Menschen auf Augen
höhe. Die Verantwortung für den 
Ort liegt dann bei allen.

Gelungene Beispiele zur 
 kooperativen Planung finden sich im 
Kunst wie auch im Architektur
kontext. Park Fiction heisst ein Park 
am Hamburger Elbufer, der ganz 
von und mit den Anwohnern gestal
tet wurde und der auch zehn Jahre 
nach seiner Eröffnung von Quartier
leuten unterhalten wird. Die Park
idee entstand 1994 durch den Zusam
menschluss einer gegen eine ge plante 
Überbauung Widerstand leistenden 
Anwohnergruppe mit den beiden 
Kunstschaffenden Cathy Skene und 
Christoph Schäfer. In über zehnjäh
rigem Tauziehen mit den Behörden 
und nicht zuletzt durch den öffent
lichen Druck, den die Präsentation 
der ParkFictionIdee an der Docu
menta 11 erzeugte, wurde die Reali
sation erstritten und in Zusammen
arbeit mit Fachplanern realisiert. Eine 
Palmeninsel oder ein fliegender 
 Teppich – eine gewellte Rasenfläche, 
die von einem AlhambraMosaik
muster umrahmt wird – machen den 
Park einzigartig.

Dem BottomupWeg der 
Kunst steht das Leuchtturmprojekt 
der partizipativen TopdownPla
nung in der Architektur gegenüber: 
die Tübinger Südstadt, welche auch 
mit mehreren Preisen ausgezeichnet 
wurde. Nach dem Abzug der Ame
rikaner wurden in Tübingen grosse 
Kasernenflächen an zentraler Lage 

in den entstehenden Siedlungen 
durch den Bau von subventionierten 
Wohnungen, Genossenschafts und 
Eigentumswohnungen eine soziale 
Durchmischung sichergestellt wer
den sollte. Er sprach vom Weitblick 
der damaligen Zuger Gene ration 
und wünschte sich für den Ort, dass 
er zu einem Dorfplatz wird, wo 
 vermehrt auch Fremde mit Einheimi
schen in Kontakt treten. Eine Pas
santin las dies später am Boden und 
kommentierte: «Das mit den Frem
den geht gar nicht, die treffen sich 
hier und rauchen Hasch.»

«Eigentlich wurde bei der 
 Planung alles richtig gemacht. Es 
gibt Bäume, Wasser und Sitzgelegen
heiten. Und doch lebt der Ort nicht», 
analysierte eine Architektin beim 
Wochenendeinkauf. Schliesslich 
wünschte sie sich Pflanzkübel mit 
wilden Rosen an den Wänden des 
Pfarreizentrums. Eine ehemalige 
Wirtin wünschte sich einen Ort zum 
Reden, Reden, Reden. Ein Künstler 
würde die kahlen Wände aufpimpen. 
Andere wünschten sich eine Party 
am Wochenende, mehr Leute, mehr 
Sitzgelegenheiten, mehr Schatten 
oder einen feineren Bodenbelag auch 
für Rollstühle.

«Zug hat ganz andere Probleme: 
Überteuerte Wohnungen», sagte ein 
Mann, der in der Cafélounge auf 
sein Abendessen wartete, «die Gestal
tung der öffentlichen Räume inte
ressiert niemanden. Schon gar nicht 
die Politiker.» Dieses Statement 

führt dazu, dass zwei benachbarte 
Gruppen die Sessel zu einem Kreis 
zusammenrücken und, bis es dunkel 
wird, diskutieren, welche Themen 
in Zug anstehen. Mit in der Runde 
sitzt Zugs Stadtentwicklerin 
 Regula Kaiser. 

Die in den Gesprächen an
gedeuteten Kontexte finden sich auch 
im Diskurs der Stadtsoziologie, der 
Psychologie und der Philosophie. 

Die Idee des Musikgartens entstand 
durch offenes Denken. Nach Mihaly 
Csíkszentmihályi1 steht fluides Den
ken am Anfang jedes kreativen 
 Prozesses – im Alltag wie auch bei 
der von ihm untersuchten «gros
sen Kreativität», die zu relevanten 
Er findungen in allen wissenschaft
lichen Feldern führt. Die Begegnung 
mit dem Fremden wird in der Stadt
soziologie thematisiert. «Die urbane 
Stadt ist ein Ort, wo verschiedene 
Lebensweisen, Anschauungen und 
Kulturen nebeneinander existieren 
können und zugleich in produktiven 
Austausch zueinander treten», 
schreibt Walter Siebel2. Somit ist 
die Konfrontation mit dem Fremden 
für Siebel wichtig. Durch seine An
dersartigkeit stellt der Fremde kultu
relle Selbstverständlichkeiten in 
Frage. Selbst wenn Stadtbewohner/
innen dessen Andersartigkeit nicht 
billigen oder sich sogar von ihr 
 abgestossen fühlen, entwickeln sie 
ihm gegenüber, da sie immer wie
der damit konfrontiert werden, eine 
resignative Toleranz. Csíkszentmihályi 
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frei. Diese konnten von der Stadt 
günstig erworben und in städtebau
liche Entwicklungsbereiche um
gewandelt werden. Die Stadt hatte 
sich für deren Entwicklung sehr hohe, 
insbesondere auch soziale Ziele 
 gesetzt, welche aufgrund der Kom
ple xität der Zusammenhänge über 
konventionelle Projektentwicklungs
verfahren nicht erreichbar gewesen 
wären. Deshalb wurde ein neues und 
partizipatives Verfahren für private 
Baugemeinschaften entwickelt.  
Die einzelnen Grundstücke wurden 

weit unter Marktpreis von der Stadt 
nur an diejenigen abgegeben, welche 
bereit waren im Rahmen eines par
tizipativen Gesamtprozesses Projekte 
zu entwickeln, welche sich über 
 einen hohen gesellschaftlichen Nutz 
und Mehrwert auszeichneten. Diese 
mussten auf privater Initiative basie
ren, Gewerbe oder Handel/Ver
kaufsmöglichkeiten beinhalten und 
einen konkreten Beitrag zur Lebens
qualität und Vielfalt des Quartiers 
leisten. In mehreren von der Stadt 
moderierten Projektbörsen wurden 
die besten Projekte ausgewählt und 
miteinander verknüpft. Das Quar
tier, wie es sich heute zeigt, ist ein 
bunter Mix aus Alt und Neubauten, 
Wohnungen, kleinen Gewerbetrei
benden, aber auch vielen sozialen 
und kulturellen Einrichtungen. Es 
bildet einen lebendigen urbanen 
Stadtorganismus wie er bis vor ein 
paar Jahren als nicht planbar galt. 
Das «Café des Visions» wünscht jedem 

Quartier einen Dorfplatz, der parti
zipativ nach den Wünschen und Be
dürfnissen der Anwohnerinnen und 
Anwohner geplant wird. Einen Klang
SpielPlatz und ein Weitertragen der 
Allmendidee für die Herti, ein Kneipp
fussbad, Poesielesungen und eine 
alte italienische Kaffeemaschine für 
St. Michael, für den Platz unter dem 
Viadukt eine Klangperformance und 
Sitzgelegenheiten für die Pause, 
 einen Wunderspielplatz, no rassismo 
und Eigenverantwortung bezüglich 
Sauberkeit dem Alpenquai, der Schwa
nengasse spontanes Stadtleben, La
vendeleis und dass die Kunst aus den 
Häusern kommt, dem Vorplatz der 
GIBZ eine fette Eiche und ehrliches 
Rebellentum, dem Loretoquartier 
Kreativität auch in der Gestaltung der 
Aussenräume, ein Treppenpiano 
und ein Quartierlädeli, der Garten
stadt einen Treffpunkt mit Grill
plätzen, einen Garten mit 1001 Pflan
zensorten für alte Menschen, einen 
Lebensmittelladen, und natürlich einen 
Kinderfussballplatz im Zentrum: 
Herrliche Zeiten! 

1. Mihaly Csíkszentmihályi: 
Kreativität. Wie Sie das Unmögliche 
schaffen und Ihre Grenzen über
winden. Stuttgart: KlettCotta Verlag 
1996
2. Walter Siebel: «Die Stadt und 
die Fremden» in Uwe Lewitzky, S. 28, 
Uwe Lewitzky: Kunst für alle? 
Bielefeld, 2005
3. Jürgen Habermas: Struktur
wandel in der Öffentlichkeit, 
Frankfurt am Main, 1990
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Querstellen
Sibylle Omlin

Während in den 1960er Jahren über Begriffe 
wie Ortsbezogenheit und site specifity 
vor allem der öffentliche Raum als Kunst
raum entdeckt wurde und in ihm  jeder 
Punkt ein Raum werden konnte, for mulieren 
ortsbezogene Kunstprojekte seit den 1990er 
Jahren und heute in Konti nuität zu den 
 früheren Ausdrucksformen vermehrt auch 
soziale und gesellschaft liche Fragen, die 
diesen Raum abbilden. Künstlerinnen und 
Künstler sind im öf fentlichen Raum auf 
der Suche nach neuen Denk und Handlungs
räumen. Sie weisen – zum Teil mit Hilfe 
von ethnographischen und sozialwissen
schaftlichen oder städteplanerischen 
 Methoden – auf verdräng te Themen, auf herr
schende Substrukturen des öffentlichen 
Raums hin oder knüpfen Verbindungslinien 
zu Narrationen und Kommunikationsfor
men, die den politischen Handlungsspiel
raum sichtbar machen und so erweitern. 
Unter dem Stichwort der new public art 
 versuchen Kunstschaffende heute in der 
 Betonung sozial engagierter Prozesse eine 
neue Nutzerschaft von Kunst einzubeziehen, 
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mit spezifischen Gegebenheiten und Räum
lichkeiten – das sind Qualitäten, die Künst
lerinnen und Künstler und ihre Kuratoren 
benötigen, wenn sie in öffentlichen Räumen 
arbeiten und dort ortsspezifische Werke schaf
fen. Grundlage solcher Arbeiten ist häufig 
wie beim Wissenschaftler die genaue Beob
achtung: Die Beobachtung im öffentlichen 
Raum durch die Kunst erzeugt die Präzision 
der Differenz, der Distanznahme, die Um
orientierung des Betrachters.

Mit wachem Blick und von scharfsinni
ger Entdeckungsfreude animiert, begeben 
sich die Kunstschaffenden im öffentlichen 
Raum auf die Suche nach Verschüttetem 
oder Offensichtlichem, nach Klischees oder 
Unerwartetem. In die Form des Kunstwerks, 
der Intervention, der Installation übertra
gen, bleiben die künstlerischen Beobachtun
gen jedoch nicht auf der beschreibenden 
Ebene verhaftet. Diverse Verschiebungen, 
wie etwa das Herauslösen eines Gegen
stands aus seinem angestammten Kontext 
und dessen Ästhetisierung formulieren 
neue Behauptungen, die uns mit ebenso 
gleichmütiger Selbstverständlichkeit zu 
Fragen herausfordern.

Kunstinterventionen im öffentlichen 
Raum durch konkrete Eingriffe sind das 

um kulturelle und  soziale Realitäten eines 
Ortes zu befragen.1 

Dass das Soziale nicht nur ein Raum 
ist, sondern vor allem eine Kontaktnahme 
zwischen Menschen, betonen verschiedene 
Projekte, die ich als Kuratorin unter anderem 
auch in der Stadt Zug organisieren konnte. 
So bot das Projekt «Yes, we are open: Public 
viewing» (2008)2 in der ehemaligen Stoff
handlung Schnarrwiler, die ich als Kind noch 
als altertümlichen Verkaufsladen erlebt 
hatte, ein halbes Jahr lang Raum für Inter
ventionen im öffentlichen Umfeld am Kolin
platz. Der Maler Richard Tisserand malte 
in HinterglasTechnik einen Wasserfall auf 
die Fensterscheibe. Barbara Windholz bot 
mit ihrer MedienInstallation «Schönbild
sehen» einen Kaleidoskophaften Blick von 
aussen ins Innere des Ladens. Cornelia Heus
ser liess in «Oh Carol» bizarre, an Lava 
 erinnernde Strukturen in alle Ritzen des 
Innenraums dringen. Beat Ermatinger 
 be zog eine Woche lang den Laden und arbei
tete in seiner Installation «Stoffe, Resten» 
an vorgefundenen Zuger Geschichten weiter. 

Diese Neugier für die unterschiedlichs
ten Phänomene, das Zusammenbringen von 
weit Entlegenem, um Neues zu produzie
ren, die Präzision in der Auseinandersetzung 
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eine; das andere sind die Effekte dieser 
Inter ventionen auf die eigene Erfahrung 
der  Betrachtenden. Die Kunst schickt uns 
auf  einen Weg der unvoreingenommenen 
Wahrnehmung, sie erlaubt uns einen Blick 
auf eine Örtlichkeit, die wir in einem an
deren Kontext kennen oder zu kennen glau
ben. Sie weckt Erinnerungen und bietet 
Raum für neue Erfahrungen und Entdeckun
gen, die sich im Kontext des Vertrauten und 
Bekannten querstellen.

1.  Susann Wintsch: Kritik öffentlicher Räume. In: Christoph Schenker (Hg.),  
Public plaiv. Kunst im Landschaftsraum La Plaiv Unterengadin, Zürich 2002, S. 48.
2.  http://www.ywao.ch/public_viewing.html
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Der urbane Raum als Zuhause
Maya Minder

Öffentlicher Raum, Nischen, Zwischen
räume. «yes we are open» – ein Fall
beispiel für die Belebung des öffentli
chen Raums durch Kulturarbeit. 

Die Rolle des Künstlers ist prekär, der 
Werdegang im Kunstmarkt ist ein 
langwieriger Prozess. Und oftmals lebt 
der Künstler, lange bevor er sich 
überhaupt einen Namen verschaffen 
kann, von offenen Nischen und Ge
legenheiten, die ihn zum Überlebens
künstler machen. Man spart an Le
bensunterhaltskosten, ist angewiesen 
auf günstigen Raum für Ateliers, 
und das sowieso knappe Geld gibt 
man lieber für schöne Kataloge, 
 Reisen und VernissageBesuche aus. 
Die Krux liegt darin, sich über mög
lichst viele Kanäle zu informieren und 
seine Arbeit publik zu machen. Dies 
wird zum einen Teil durch die breite 
Landschaft der Offspaces – nicht
kommerzielle, unabhängige Ausstel
lungsräume – abgedeckt, die als Orte 
des Informationsaustausches und der 
Vernetzung dienen. Neben den Satz 
«Kunst braucht viel Zeit» kann man 
gerne noch hinzufügen: Kunst braucht 
viel Platz! Schon Einstein sagte, Zeit 
sei relativ und abhängig von seiner 
Ausdehnung im Raum. 

Platz braucht es in der zeitli
chen Ausdehnung der Ideenent
wicklung, in der Recherche, der Kon
zipierung und Ausführung der oft 
ungewöhnlichen und dadurch kompli
zierten Produktionsweise. Die fertige 
Arbeit durchläuft, einmal aus dem 
Atelier entlassen, einen langen Weg, 
bevor sie (wenn überhaupt) ihren 
Platz bei einem Käufer findet. Meist 
geht das Kunstwerk vom Atelier 
in ein Offspace und wieder zurück, 

oder in den Kunstverein und wieder 
zurück; von da vielleicht in ein neues 
Lager, an einen anderen Ausstel
lungsort und wieder zurück ins Ate
lier; vielleicht in eine Galerie, um 
endlich in eine (Privat)Sammlung 
oder ein Museum zu gelangen. Ein 
langer Reiseweg, der vor allem viel In
frastruktur und Energie verbraucht. 
Kunsttransport hat sich heute zu einer 
spezialisierten Branche entwickelt. 

Doch zurück zum Überle
benskünstler, der sich seine Nischen 
im Stadtraum sucht. Künstler sind 
immer auf der Suche nach günstigen 
Räumen, in denen sie ihre Kunst 
zum Wirken bringen können. Sie 
machen sich den urbanen Raum 
zum Zuhause.

Neueste Stadtforscher plädieren 
für eine Durchmischung der Bevöl
kerungsschichten; doch sind auf dem 
Markt Verdrängungsmechanismen 
am Werk, die minderbemittelte Schich
ten an die Peripherie verdrängen. 
Die Aufwertung der heruntergekom
menen Quartiere wird durch den 
Künstler bewerkstelligt, der durch 
geschaffene Nischen das Stadtbild 
verbessert und so die Spekulanten 
anlockt. Arbeiterquartiere und 
 ehemalige Industriezonen sind für 
Immobilienhändler und Wohnei
gentumsbesitzer beliebte Objekte. 
Opfer sind die ehemaligen Bewoh
ner, die die hohen Mieten nicht mehr 
tragen können. Oft entsteht daraus 
der Vorwurf, die Künstler seien die 
Verursacher höherer Mietpreise.

Dieser hier beschriebene Pro
zess hat in den meisten europäischen 
Grossstädten vor allem in den späten 
1990er, frühen 2000er Jahren ein
gesetzt. Ob Berlin, Hamburg, Paris, 
London, Zürich, Amsterdam, Gent, 
Brüssel – die Vorgänge sind immer die
selben und werden in den Medien 
und in der Öffentlichkeit viel diskutiert.
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Shoppingmeilen in Städten thema
tisierte.

Eine Arbeit, die mit einer 
 gegensätzlichen Strategie arbeitete, 
war die von Jessica Pooch. Der In
nenraum einer renommierten Blue
chipGalerie in Zürich West wurde 
fotografiert und im Massstab eins zu 
eins ins Schaufenster des Offspace 
gesetzt. Die Illusion an der dicht be
fahrenen Strasse war verblüffend 
und wurde durch den Kontrast zwi
schen der mittelalterlichen Fassade 
und dem brillierenden Whitecube der 
Fotografie verstärkt. Als begleitendes 
Happening wurde im Kellergeschoss 
bis in die frühen Morgenstunden 
eine illegale Party inszeniert. Die Zeu
gen Anton (17) und Luisa (18) be
richteten, es sei die beste Party gewe
sen, die Zug je erlebt habe.

Eine weitere Arbeit, die zur 
Partizipation und Interaktion aufrief, 
war die Performance der deutschen 
Künstlerin MarieLuise Lang, die sich 
an einem Sonntag in das Schaufens
ter setzte und per Aufschrift am Schau
fenster die Passanten aufforderte, 
 einen Tag im Leben mit der Künstlerin 
zu verbringen. Eine Performance, 
die die eigenen Vorstellungen und Er
wartungen über den KünstlerMythos 
testet, um den eigenen Berührungs
ängsten entgegenzuwirken. Tatsächlich 
schien mir die lokale Bevölkerung 
immer sehr neugierig und offen gegen
über Neuem zu sein. MarieLuise 
Lang wurde von einem Pärchen zu 
einem Mittagessen und Spaziergang 
am Zugerberg eingeladen.

«Replay, Reply, Replace» war 
eine interaktive Arbeit der Künstle
rinnen Johanna Saxen und Barbara 
Proschak, die mit gefundenen Foto
alben Menschen dazu einluden, neue 
Geschichten zu den Verlorenen zu 
erfinden. Einzelne Fotos wurden direkt 
an die Aussenwand des Schaufensters 

geklebt und Passanten aufgefordert, 
eine Geschichte dazu zu erzählen. 
Als Endprodukt erschien eine kleine 
Publikation mit den gesammelten 
Geschichten. 

Die vielen Happenings und 
Aktionen, die teils in den öffentlichen 
Raum übergriffen, teils indirekt von 
der Warte des Schaufensters aus ge
schahen, führten zu einer Belebung 
der sonst so ruhigen Altstadt von Zug. 
Die Reaktionen waren ambivalent, 
man wurde nicht immer geliebt, musste 
Fehler eingestehen, hatte auch Kon
flikte zu bewältigen – und trotzdem: 
die Menschen vor Ort waren neugie
rig, manchmal sogar interessiert. Die 
kreative Improvisation, der Aus
tausch und die Interaktion mit der 
Bevölkerung und den Besuchenden 
führten zur Belebung des Quartiers 
und zu einer Durchmischung und 
Aufwertung des öffentlichen Raums.

Versucht man nun aus der Re
trospektive zu verstehen, in welchem 
grösseren Zusammenhang diese 
 Aktivierung stattfand, erkennt man, 
dass der Ausstellungsort an der 
 Neugasse eben nicht in den üblichen 
Mustern der Gentrifizierung1 agierte. 
Es war der Versuch eines lokalen 
Vereins, sich eine städtische Nische 
anzueignen, um sie Kulturschaffen
den zur Zwischennutzung zu offerie
ren. In der erfolgten künstlerischen 
Belebung könnte man also eine «um
gekehrte Gentrifizierung» erken
nen, denn sie hat zu einer dynamischen 
Veränderung eines ruhigen, gutbe
tuchten Quartiers geführt. Erste An
sätze der Aufwertung der Altstadt 
haben nämlich bereits vor 30 Jahren 
stattgefunden, zu jener Zeit, als ein 
verarmtes Quartier durch die Wert
zunahme der Immobilien zu einem 
wohlhabenderen wurde. Damit wurde 
die Zuger Altstadt zu dem, was sie 
heute repräsentiert.

Das Thema ist für mich als Kultur
schaffende und Künstlerin seit länge
rem zentral, da mir schon mehrmals 
die Gelegenheit angeboten wurde, 
Räumlichkeiten «zwischenzunut
zen»: von kurz vor dem Abbruch ste
henden Kleinfabriken in einem so
genannten HipsterQuartier über den 
ehemaligen Güterbahnhof Zürich 
für ein einmaliges Ausstellungskonzept 
bis zu einer Zementfabrik in der 
 Innerschweizer oder Büroräumen in 
bereits totalsanierten Neubauten, 
die wegen Überangebot leer standen. 
Ich frage mich nun, ob ich mich mit 
meinen Zwischennutzungen an diesen 
unerfreulichen Prozessen mitschul
dig gemacht habe. 

«yes we are open»

Ein interessanteres Kunstprojekt war 
die temporäre Aktion «I push you 
button», die im Offspace «yes we are 
open» an der Neugasse in Zug statt
fand. Der Trägerverein «yes we are 
open» ermöglichte dem Kuratorin
nenTeam von «I push you button», 
während sechs Monaten ein Programm 
zusammenzustellen. Der nichtkom
merzielle, unabhängige Aus stellungs
raum befand sich beim Kolinplatz, 
an einer viel frequentierten Strasse in 
Zug und war durch sein grosses Schau
fenster (ehemaliger Stoffladen) sehr 
präsent in der Öffentlichkeit. Zur Aus
gangssituation: Die Neugasse als 
Teilstück der historischen Handels
strasse auf der Achse Gotthard –  
Zürich befindet sich unmittelbar aus
serhalb der mittelalterlichen Stadt
mauer; an ihr stehen heute, wohl 
aus der Tradition des umgesetzten 
 Strassenhandels, teure und tradi
tionsreiche  Boutiquen. 

«yes we are open» – der Titel 
war Programm. Das Kuratorinnen 
Team von «I push you button» strebte 

Aktionen an, die zur Partizipation 
und Interaktion mit der Öffentlichkeit 
einlud. So war die erste Aktion der 
Tag der offenen Tür, an dem nichts zu 
sehen war, ausser einer Nebelma
schine, die man per Knopfdruck  aussen 
am Schaufenster auslösen konnte. 
Viel Rauch um nichts? Im Raum luden 
die eingeladenen Künstlerinnen und 
Künstler Passantinnen und Passanten 
zum Gespräch ein. Daneben fand 
eine SushiPerformance statt – das Es
sen sollte sozialisierend wirken; die 
Wahl von Sushi war ein Versuch, dem 
Renommee der Neugasse entgegen
zukommen.

Ein erstes Happening mit dem 
Performancekünstler Sören Berner 
setzte sich thematisch mit dem Thema 
des Finanzortes Zug auseinander. 
Berner liess im Innenraum der Gale
rie – in einem mittelalterlichen 
 Wohnhaus aus dem 15. Jahrhundert – 
 Farbbomben als Metapher für die 
geplatzte Finanzblase explodieren. 
Passantinnen und Passanten wurden 
aufgefordert, bei der Aktion mitzu
helfen. Unverständnis und Verwirrung 
entstand vor allem im gegenüber
liegenden Weinkeller, als man die 
Gäste dort aktiv aufforderte, wäh
rend den Farbexplosionen mit Schutz
anzügen und Masken zu assistieren. 

Ebenfalls grosse Reaktionen 
löste die Künstlerin Sonia Genoese 
mit der Eröffnung eines Gratisladens 
aus. Ein Geschäft, in dem man Kon
sum ohne Gegenpreis erleben durfte, 
führte zu ekstatischem (Kauf)Rausch 
oder empörter Konsumverweige
rung. An einer Strasse, an der Luxus
güter verkauft werden, behalf sich 
Genoese der Strategie des Schenkens 
und trickste die Leute aus, indem 
sie die Galerie als SecondHandLaden 
tarnte. Der ehemalige Stoffladen 
diente aber lediglich als Display für 
eine künstlerische Arbeit, welche 
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Das Kulturengagement unseres 
 kleinen Ausstellungsraums lag darin, 
Strategien der Aufwertung zu über
nehmen, um einem an Kommuni
kation und Austausch verarmten 
 öf fentlichen Raum mehr Vitalität ein 
zuhauchen. Zu betonen gilt dabei 
aber, dass wegen der hohen Miet und 
Bodenpreise die Realisierung dieses 
Projekts nur durch die Arbeit der 
Künstler und des Vereins «yes we 
are open» sowie vor allem dank städ
tischen, kantonalen und privaten 
Förderbeiträgen möglich wurde.

Die urbane Stadtentwicklung 
und meine Rolle darin habe ich 
komplexer erlebt, als ich es mir vor
gestellt hatte. Es hat mir aber viel 
Spass bereitet, mich temporär in Kon
kurrenz zur Schaufensterdekoration 
von Lacoste zu stellen.

1. Aufwertung eines Stadtteils 
durch dessen Sanierung oder Umbau 
mit der Folge, dass die dort ansässige 
Bevölkerung durch wohlhabendere 
Bevölkerungsschichten verdrängt wird. 
(Duden)
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Kulturelle Zwischennutzungen 
Niklaus Huwyler

Im Zusammenhang mit Kulturprojekten taucht  immer 
wieder der Begriff der Zwischennutzung auf. Was 
aber ist damit eigentlich gemeint? Und welche Rolle 
spielen Zwischennutzungen für Zug?

Es gibt unterschiedliche Vorstellungen darüber, 
was eine Zwischennutzung ist. Sicher ist, dass eine 
Zwischennutzung zeitlich zwischen zwei Nut
zungen, für welche eine Liegenschaft vorgesehen ist, 
erfolgt. Zwischen einer Nutzung A und einer 
neuen Nutzung B gibt es oftmals eine zeitliche Lücke – 
in diese stösst typischerweise die Zwischennut
zung. Dabei ist man sich bewusst, dass diese nur 
 vorübergehend ist. Nach Doris Gstach (Frei
räume auf Zeit – Zwischennutzung von urbanen 
 Brachen als Gegenstand der kommunalen Frei
raumentwick lung, Kassel 2006) steht ein kommer
zielles  Ver wertungsinteresse in diesem Zeitraum 
nicht im  Vordergrund. Der Begriff Zwischennut
zung wird häufig im Zusammenhang mit grossen 
 Industrie und Gewerbearealen verwendet. Auf die
sen Area len steht oft viel Raum leer, welcher tem
porär von  Nutzenden übernommen wird, die flexibel 
sind und über wenig finanzielle Mittel verfügen. 
Dies können Kulturschaffende sein, die Ateliers, Probe
räume und Veranstaltungslokale einrichten, oder 
Gewerbetreibende aus der Kreativwirtschaft. 

Zug hat etwas andere Voraussetzungen als etwa 
Berlin oder Zürich. Im Vergleich zu grösseren Städ
ten mit einer umfassenden Industriegeschichte 
gibt es in der Stadt Zug nur wenige grosse Industrie
areale, etwa das Gelände der ehemaligen Landis 
& Gyr, heute Siemens, und das Areal der Verzinkerei 
Zug. Auf dem Landis & GyrAreal an der Gubel
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hatte. Von 2011 bis 2013 fanden rund 20 Ausstellun
gen statt. Die Basis für die Zwischennutzung war 
ein Rechtsstreit. Ursprünglich war eine gastronomi
sche Nutzung durch einen Pächter geplant. Diese 
wurde bisher durch Einsprachen der Nachbarn 
 verhindert. Ende 2013 ging die Nutzung durch die 
Stelle für Kultur zu Ende, weil die Stadt den Raum 
temporär für die Unterbringung der Jugendani
mation Zug braucht, deren Lokal umgebaut wird.

Etwas anders gelagert ist die Zwischennut
zung des Altstadthauses an der Grabenstrasse 6. Die 
Stadt Zug ist Eigentümerin der Liegenschaft, ver
mietete in diesem Fall das Gebäude aber an private 
Initianten für eine Zwischennutzung. Am 22. Juni 
2011 öffnete das Lokal Aige Esdewebe seine Türen. 
Neben Gastronomie und Bed & Breakfast fanden 
auf der Bühne im hinteren Teil des Lokals regelmäs
sig kulturelle Veranstaltungen statt. Das Spektrum 
war sehr breit und ging von Podiumsgesprächen und 
satirischen Lesungen über Konzerte bis hin zu 
 Tanzkursen. Auch spielerische Events wie das Auf
stellen einer Autorennbahn hatten Platz. Im Raum 
im Untergeschoss fanden wöchentlich JazzKonzerte 
statt. Obwohl das Aige, wie es im Volksmund hiess, 
schnell zum beliebten Treffpunkt wurde, waren die 
Einnahmen aus Hotellerie und Gastronomie zu 
klein, um die Investitionen amortisieren zu können. 
Nachdem eine Spendenaktion und ein Hilferuf 
an die Stadt nicht die benötigten zusätzlichen Mittel 
brachten, zogen die Initianten im Januar 2013 
die Notbremse und schlossen das Aige. So endete 
das Projekt bereits nach eineinhalb Jahren statt 
wie geplant nach drei Jahren. Im Mai 2014 zog eine 
neue Mieterin ein, die zuwebe, und eröffnete das 
 Restaurantlokal Intermezzo. Das Integrationsprojekt 
der zuwebe bietet Ausbildungs, Arbeits und 
 Wohnplätze für Menschen mit einer psychischen oder 
kognitiven Beeinträchtigung an und schlägt gleich

strasse stand in den 1990er Jahren eine Shedhalle 
leer. Diese wurde von Partyveranstaltern für grosse 
Partys genutzt. Sie ist inzwischen Neubauten 
 gewichen – einzig der Nachtclub Lounge & Gallery 
erinnert noch an diese Zeit. Heute noch als Brache 
vorhanden ist hingegen das Areal der alten  
Landis & Gyr an der Hofstrasse. Kein Thema sind 
Zwischennutzungen auf dem Areal der Verzinkerei 
Zug, da das Areal immer noch industriell genutzt 
wird. Weitere grosse Industrieflächen sind seit den 
1990er Jahren nicht brachgefallen. 

Trotzdem gab es in den letzten Jahren auch 
in Zug Zwischennutzungen. Sie beschränken sich 
einfach auf einzelne städtische Gebäude oder 
 kleinere Areale. Zum Beispiel das sogenannte Haus 
Zentrum an der Zeughausgasse, ein sechsstöcki
ges Bürohaus aus den 1960ern am Hirschenplatz, 
das als städtisches Verwaltungsgebäude dient. 
Die Unsicherheiten der letzten Jahre bezüglich Sanie
rung und Nutzung haben dazu geführt, dass das 
 Erdgeschoss einige Zeit leer stand und vom März 2009 
bis im März 2011 für kulturelle Zwecke genutzt 
 werden konnte. In diesen zwei Jahren fanden im Haus 
Zentrum insgesamt 22 Ausstellungen von lokalen 
und regionalen Künstlerinnen und Künstlern statt. 
Das Lokal gab Kunstschaffenden aus der Region 
die Möglichkeit, ihre Arbeit den Zugerinnen und 
 Zugern zu präsentieren. Verantwortlich für den 
Ausstellungsbetrieb war die Stelle für Kultur der 
Stadt Zug.

Seit 2011 wird das Erdgeschoss des Hauses 
Zentrum von der Stadtverwaltung als Reprocenter 
genutzt. Dafür stand ab diesem Zeitpunkt die so
genannte Ankenwaage, ein Gebäude aus dem 16. Jahr
hundert in der Zuger Oberaltstadt, für Ausstellun
gen zur Verfügung. Das Altstadthaus gehört ebenfalls 
der Stadt. Die Stelle für Kultur führte darin das Kon
zept weiter, welches sie im Haus Zentrum  begonnen 
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Lärmpotential laufen immer Gefahr, durch juristi
schen und politischen Druck von Nachbarn gebremst 
oder verhindert zu werden. So ist es für private 
 Eigentümer einer Liegenschaft wenig interessant, eine 
Zwischennutzung zuzulassen.

Vielleicht gibt es in Zug mangels entsprechen
der Hochschulen aber auch weniger potentielle Kurz
mieter als in anderen Schweizer Städten. Spätestens 
wenn junge Zuger Talente in Zürich, Luzern oder 
Winterthur eine Kunst oder Musikhochschule besu
chen, tauchen sie in die dortige Kunst und Kul
turszene ein. Das Interesse, in der Heimatstadt ein 
Projekt anzureissen oder ein Areal zu erobern, 
schwindet damit. 

Fakt ist, dass es in der Stadt Zug in den  letzten 
Jahren mehrheitlich Zwischennutzungen in Lie
genschaften der Stadt oder des Kantons gab, meist 
 betreut von den jeweiligen Kulturbeauftragten. 
TopDownZwischennutzungen sozusagen. Das ist 
zwar nicht typisch, muss aber deswegen nicht 
schlecht sein. Diese staatlich organisierten Zwischen
nutzungen sind vielleicht einfach eine sinnvolle 
 Adaptation des Gedankens auf den kleinstädtischen 
Raum. Sie geben einerseits Kulturschaffenden 
 Plattformen, die sie sonst in Zug nicht bekommen 
könnten. Und andererseits sensibilisieren sie für 
das Thema, wie zuletzt beispielsweise im Zusammen
hang mit dem Areal des ehemaligen Kantonsspitals. 
Eine offene Diskussion fördert ein Klima, das zu wei
teren Zwischennutzungen führen kann, wenn die 
Konstel lation stimmt. Vielleicht sogar zu der einen 
oder anderen Zwischennutzung, die ganz von selber 
ohne staatliches Zutun entsteht. Einen Anfang in diese 
Richtung macht in diesem Sommer das Projekt 
«Chez Nussbaumer» im Gebäude von Elektro Nuss
baumer an der Pilatusstrasse 2 in der Nähe des 
Bahnhofs. Der private Verein «Zwischenkult» be
spielt auf Einladung für einen Monat das Haus 

zeitig eine Brücke zu den Menschen ohne Beeinträch
tigung. Geplant sind auch kulturelle Veranstaltungen, 
das Spektrum reicht von Lesungen über Konzerte 
und Vorträge bis zu Ausstellungen und Theaterauf
führungen.

Eine weitere Zwischennutzung ist die soge
nannte Shedhalle auf der ehemaligen Liegenschaft 
der Landis & Gyr AG an der Hofstrasse 13 und 
 15. Eigentümer ist in diesem Fall der Kanton Zug. 
Er stellt seit August 2012 in einer der Shedhallen 
 einen grossen Ausstellungsraum und einen Raum 
als  Gemeinschaftsatelier für Kunstschaffende zur 
 Verfügung. Nicht in die Zwischennutzung einbezo
gen ist das Theilerhaus, ein Industriegebäude, das 
seit über 25 Jahre leer steht. Das Gebäude ist inzwi
schen baufällig und deshalb nicht nutzbar. In Zu
kunft soll es aber totalsaniert und als Kulturwerkstatt 
für kulturelle Nutzungen zur Verfügung stehen. 
Das wäre dann aber nicht mehr eine Zwischennutzung, 
sondern eine Umnutzung. Ähnlich wie dies beim 
 Kulturzentrum Galvanik oder beim Atelier und Kul
turhaus Gewürzmühle der Fall ist.

Zahlreiche Zwischennutzungsprojekte der 
 letzten Jahre waren oder sind in Liegenschaften im 
Eigentum der öffentlichen Hand angesiedelt. Die 
in der Literatur häufig beschriebenen, aus privatem 
Engagement entstehenden Zwischennutzungen in 
grossen Industriebrachen privater Eigentümer gibt es 
in der Stadt Zug im Moment nicht. Das liegt sicher
lich einmal daran, dass Zug eine sehr prosperierende 
Kleinstadt ist. Der Raum zwischen Zugerberg und 
See ist knapp und wird intensiv genutzt. Es gibt kaum 
Flächen, die über längere Zeit brach liegen und so 
ein Potential haben, ungesteuert und selbstständig er
obert zu werden. Der enge Raum in Zug führt zu
dem dazu, dass die Nachbarn immer sehr nahe sind. 
Dies gilt ganz besonders für den Bereich der Innen
stadt. Projekte mit grossem Publikumsverkehr oder 
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der Firma Nussbaumer, die nach Baar zügelt. Bis zum 
geplanten Umbau hat die Familie Nussbaumer dem 
Initianten Beat Holdener freie Hand gegebenen. Vor
bild sind für Holdener Zwischennutzungen wie das 
Neubad in Luzern oder ähnliche Projekte in Zürich 
und Berlin. Ab Oktober 2014 soll es losgehen, eine 
Bühne und eine Bar sind geplant – der Verein hofft, 
dass ein Treffpunkt entsteht mit Lesungen, Kunst, 
Musik, Theater oder kulinarischen Abenden, und lädt 
die Zuger Kulturszene ein, eigene Ideen einzubrin
gen. Auch wenn Elektriker Funken nicht mögen, ist 
dieser Funke doch ein guter Funke. Vielleicht nicht 
herrliche Zeiten also. Aber zwischendurch immer 
wieder gute.
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Einem Leuchtkörper geht das Licht aus
Natalia Wespi

Unsere Städte verändern sich durch das Um- 
und Weiterbauen kontinuierlich. Wie viele 
Gebäude verschwinden jährlich? Welche 
Erinnerungen lassen sie zurück, und wie 
viel Erinnerung geht verloren? Wie verabschie-
den wir das Verschwinden von Gebäuden?

Längst vergessen sind die Glanzzeiten des 
ehemaligen städtischen Hallenbades in 
 Luzern. Der Schimmel setzt sich langsam 
zwischen den Fliesen fest, die Chloraus-
blühungen nehmen überhand. Ein Haus, das 
seine Gebrauchsspuren nicht mehr ver-
bergen mag, da es an Geld für notwendige 
Überholung und Renovation fehlt. Das 
 Hallenbad an der Bireggstrasse in Luzern 
bleibt nach nur vierzig Jahren als altes 
Haus zurück. Mehrere Generationen lern-
ten in dieser Halle schwimmen, den meis-
ten Erinnerungen haftet der Geschmack des 
Chlors und des Schimmels an. 

Der Freizeit und dem Sport frönende 
Menschen tummeln sich in den zwei Becken, 
Langstreckenschwimmer präsentieren ihre 
stählernen Körper entlang des Beckenrandes. 
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Jahre. Und danach? Verschwindet der Glas-
kasten aus dem Stadtbild? 

Lasst uns diesem Haus, welches in so 
vielen Köpfen Erinnerungen auslöst, ein 
 angemessenes Ende bescheren! Putzt den 
fauligen, chloriden Geruch weg, säubert 
das Haus von seinen über die Jahre hinzu-
gekommenen Baueingriffen. Nun geht es 
darum, diesem Haus einen angemessenen 
Abschied zu bereiten. Lasst es uns ein letz-
tes Mal feiern und mit einem fulminanten 
Feuerwerk die Bilder des Abbruchs in die 
innere Erinnerungswelt einbrennen.

Die Choreografie zur Sprengung des 
Hallenbads Luzern bringt ein Ereignis –  
ein Spektakel – und schafft es, die Poesie 
und Grausamkeit der Zerstörung in einem 
Augenblick zu vereinen. In Sekunden-
schnelle verändert sich der massive Zustand 
eines Bauwerks zu einem stofflich wirken-
den Gebilde, welches sich nach einem kurzen 
Aufbäumen als amorphe Masse niederlegt 
und über den Boden ausstreckt. Der uns 
Schutz bietende Raum zerfällt zu Schutt 
und Staub und wird so zu einem Zeichen des 
Vergänglichen. Der Rückbau von bestehen-
den Gebäuden soll in ein öffentliches Bewusst-
sein gebracht werden und den Diskurs 
für die Öffentlichkeit anleiten. Im Fall vom 

Die Menschen flanieren, verweilen um die 
Wasserbecken; erhöht von dem Strassen-
raum wirkt das Haus wie ein Präsentierteller 
über der Stadt. Diese Exponiertheit trägt 
der Bau auch nach aussen. Zu den Anfängen 
des Hallenbades Ende der sechziger Jahre 
(1969) wurde Luzern ein Haus geschenkt, 
das mit Kraft und Ausstrahlung wie ein 
Leuchtturm inmitten der Stadt sass. Die Ar-
chitekten Lis und Adolf Ammann bauten 
das Hallenbad aus Licht, Luft, Glas und Be-
ton. Mit seiner filigranen Struktur und 
dem Eindruck eines schwebenden Daches 
über der grossen Schwimmhalle wirkt das 
Haus wie ein Glaskasten, strahlt in den 
Strassenraum.

Doch die Stadt entwickelt sich weiter, 
anstatt das Geld in die Sanierung zu ste-
cken, wird ein neues Bad gebaut: Dem Hal-
lenbad wird die Legitimation auf seinen 
Platz im Stadtraum entzogen. 

Lichtblicke ergeben sich durch die Ent-
scheidung der Stadt Luzern, das Bad der 
Zwischennutzung freizugeben. Der Verein 
Neubad nimmt sich dieses Hauses an und 
gibt ihm die glanzvollen Momente zurück. 
Das Haus wirkt durch das kulturelle An-
gebot über die Zentralschweiz hinaus. Es ist 
eine Zwischennutzung für geplante fünf 
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städtischen Hallenbad Luzern wird dieser 
Diskurs bereits geführt.  Im noch bestehen-
den Gebäude wird dessen Zerfall ausge-
stellt und dem Publikum zugänglich gemacht. 
Das Schwimmbad mit seinen erinnerungs-
trächtigen Räumen exponiert das eigene 
Verschwinden. 

Die Ruine der Sprengung als Zeugnis 
von Vergänglichkeit wird zum Symbol 
der bewussten Abschiedsnahme. Diese zele-
brierten Ablösungsprozesse sind wichtig, 
um sich Erinnerungen an Häuser und Orte 
zu erhalten. Durch die Zerstörung eines 
Gebäudes mit Hilfe einer Sprengung, bren-
nen sich Bilder ins Innere, die zu Stützen 
der Erinnerung werden.
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Zukunft bedenken und (selbst) 
 gestalten!
Carole Kambli

Zwischennutzungen als Chance und 
Potenzial einer nachhaltigen Entwick
lung stadtgesellschaftlichen Lebens

Trotz der landläufigen Meinung, 
dass Nachhaltigkeit inzwischen ein 
Begriff ist, der über alles gestülpt 
werden kann und durch seine Omni
präsenz auch jegliche Glaubwürdig
keit und Einflussnahme verloren habe, 
halte ich sowohl am Nachhaltigkeits
begriff wie auch an der Bedeutung 
nachhaltigen Wirkens auf das städ
tische Leben fest. Es scheint sich hier 
im ersten Moment um einen Wider
spruch zu handeln: Wie können Nut
zungen von Gebäuden oder Arealen, 
die explizit temporär angelegt sind und 
häufig als «Lückenfüller» betrachtet 
werden, eine nachhaltige Wirkung auf
weisen? Um diese Frage zu beant
worten, komme ich nicht umhin, den 
Begriff genauer zu spezifizieren.

Die gängigste Definition von 
Nachhaltigkeit basiert auf dem Brundt
landBericht von 1987: «Humanity 
has the ability to make development 
sustainable – to ensure that it meets 
the needs of the present without com
promising the ability of future ge n
e rations to meet their own needs» 
(World Commission on Environment 
and Development 1987: 8). Nachhal
tigkeit ist dann gewährleistet, wenn 
die Bedürfnisse der lebenden Genera
tion erfüllt werden können (interge
nerationeller Aspekt), so dass nachfol
gende Generationen ebenfalls die 
Möglichkeit haben, ihre Bedürfnisse 
zu befriedigen. Dies bedeutet, in 
Kreisläufen zu planen und zu han
deln und neue kulturelle Werte zu 
entwickeln, die nicht zerstörerisch 

sind. Es kann durch Bewahren, aber 
auch durch Infragestellen und Inno
vation geschehen. Nachhaltigkeit wird 
als andauernder Prozess verstanden 
und darf im kulturellen Kontext kei
nesfalls mit Langfristigkeit gleichge
setzt werden, da kulturelle Projekte 
stets auf eine bestimmte Dauer aus
gerichtet sind.

Um über die Nachhaltigkeit 
von Zwischennutzungen zu reflektie
ren, stütze ich mich im Folgenden 
auf vier konstitutive Elemente: 
Knappe ökologische Ressourcen und 
Nutzungs effizienz, gesellschaftliche 
Reaktionsfähigkeit und Produktiv
kräfte  sowie Gerechtigkeit. Dabei ist 
entscheid end, «dass diese Elemente 
nicht einzeln, sondern nur gemein
sam die  Basis für nachhaltiges Wir
ken bilden» (vgl. Burger 2007: 17). 
Die unter schied lichen Einflussberei
che von  Zwischennutzungen gilt es 
nun auf diese Nachhaltigkeitskriterien 
hin zu untersuchen.

Als Lebensqualität verstehen 
wir die Summe der Elemente, welche 
die Lebensbedingungen in einer Ge
sellschaft beschreiben und das subjek
tive Wohlbefinden des Einzelnen 
ausmachen. Zwischennutzungen er
höhen diese Lebensqualität, indem 
sie eine Nutzungsdurchmischung för
dern, die sich natürlich einstellt und 
ganz ohne Masterplan auskommt. Es 
werden dadurch neue Verbindungen 
in der Stadt geschaffen – wobei Zusam
menarbeit gefördert und Netzwerke 
aufgebaut werden. Zwischennutzun
gen sind als «Orte der Temporalität» 
 gerade nicht «NichtOrte» nach Marc 
Augé, denn sie besitzen Identität, 
 Relation und Geschichte. Die Identität 
ist bei der temporären Nutzung wei
ter gestaltbar, denn diese Orte sind 
Projektionsflächen, die als Schirm 
fungieren. Die Projektionsversuche 
hinterlassen jeweils Spuren, die 
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Dass ein Zusammenhang zwischen 
den oben genannten Einflussberei
chen und den Nachhaltigkeitskrite
rien besteht, zeigen zudem die Unter
suchungen von Samuel Waldis aus 
dem Jahr 2009. Die Qualität des 
Zusammenhangs muss jedoch bei 
 jedem Zwischennutzungsprojekt 
 spezifiziert werden.

Die Stadt Zug kann man wegen 
fehlender Brachen aufgrund der ho
hen Bodenpreise nicht als klassische 
«Zwischennutzungsstadt» bezeich
nen. Dennoch betreibt die Stadt seit 
einigen Jahren mit viel Engagement 
kulturelle Zwischennutzungen in städ
tischen Gebäuden und bietet damit 
Plattformen für junge Zuger Kunst
schaffende. Mittels Podiumsdiskus
sionen wurde das Thema Zwischen
nutzung jüngst der Öffentlichkeit 
präsentiert und zur Debatte gestellt. 
Zurzeit stehen in Zug mit dem ehe
maligen Kantonsspital areal sowie dem 
Alterszentrum Waldheim zusätzliche 
Orte im Fokus des Zwischennutzungs
diskurses. Im ehemaligen Kantons
spital stehen die Lebensqualität der 
bis herigen Zwischennutzer sowie die 
Belebung von Zug Süd durch Öffnung 
und künstlerische Bespielung des 
Areals im Vordergrund. Das ehema
lige Alterszentrum Waldheim da
gegen wird voraussichtlich ein Haus 
für die Kunst sein. Nationale und 
 internationale Kunstschaffende ver
schiedenster Disziplinen sollen diesen 
Ort verwandeln, indem sie ihn zum 
Leben, Arbeiten und Austauschen be
nutzen – und sich gemeinsam Gedan
ken über das Älterwerden machen. 

Abschliessend möchte ich 
heraus streichen, dass bei Zwischen
nutzungen, sei dies in Zug, Basel oder 
in New York City, das «Zwischen» 
nicht nur als zeitliche Dimension ver
standen werden darf, sondern auch 
als ein Brückenschlagen zwischen 

verschiedenen Akteuren. Gefordert 
wird von allen Beteiligten viel – und 
häufig behördenunübliche – Flexi bili
tät, Toleranz, Risikobereitschaft und 
das Tragen von Verantwortung, damit 
sich nachhaltig urbanes Leben ent
wickeln kann.
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von unterschiedlicher Intensität und 
Dauerhaftigkeit sind. Durch tem
po räre Nutzungen wird zudem häufig 
das städtische Kulturangebot er  wei
tert und geöffnet, was dem kultu rellen 
Leben einer Stadt nur gut tun kann.

Nachhaltig kann auch eine 
Nutzung von Potenzialen bei Zwi
schennutzungsprojekten sein, indem 
der Zugang zu Gütern auf gerechte 
Weise ermöglicht und die knappe Res
source «Raum» sowie «Infrastruk
tur» effizient genutzt wird. Immate
rielle gesellschaftliche Produktivkräfte 
werden durch das Ermöglichen von 
 Kulturproduktion oder alternativen 
Nutzungsformen gestärkt. Auch 
wird auf die problematische Woh
nungs oder ArbeitsplatzSituation 
 reagiert. Die neu entstandenen Hand
lungsräume und möglichkeiten 
stellen eine Chance für eine sozial 
und kulturell heterogene Nutzer
schaft dar. 

Die Möglichkeit zur Partizipa
tion ist eine Mindestanforderung 
an die gesellschaftliche Reaktions
fähigkeit und steuert zur formalen 
Gerechtigkeit bei. Ganz oben auf der 
Partizipationsleiter steht die selbst
organisierte Raumnutzung, die auch 
temporärer Natur sein kann. Hier 
ist Partizipation nicht Befragung, 
sondern ein «Doityourself», wobei 
aus Fehlern gelernt wird und Struk
turen sich weiterentwickeln dürfen. 
Die Beteiligung schliesst dabei an 
das Notwendige und das Spüren von 
Selbst Wirksamkeit an, geknüpft 
an die  Be friedigung durch ein sicht
bares  Ergebnis. Die Teilnehmer 
können so ihr grösstes Kapital in 
die Stadtentwicklung einbrin gen: 
eine Menge Kreativität, Engagement 
sowie ihre sozialen Netzwerke.

Sowohl durch Wiederbelebung 
wie auch durch Erhalt kann ein 
zwischengenutztes Gebäude oder 

Areal aufgewertet werden. Inter ge
nerationelle Gerechtigkeit kommt 
dann zum Tragen, wenn die vor gefun
denen Ressourcen in keinem schlech
teren Zustand weiterge  geben werden. 
Durch die Belebung gewinnt der 
Ort an Aufmerksamkeit, was zu einer 
gesteigerten Anziehung für weitere 
Akteure führt. Als gesellschaftliche 
Reaktion trägt die Zwischennutzung 
dazu bei, Vandalismus und Zerfall 
vorzubeugen.

Auch hinsichtlich einer Chan
cengleichheit schneiden Zwischen
nutzungen gut ab. Einerseits werden 
hier Güter gerecht verteilt und zu
gänglich gemacht, andererseits findet 
eine Erweiterung der beruflichen 
Chancen statt. In beiden Fällen wer
den intergenerationell Menschen 
mit unterschiedlichem ökonomischem, 
sozialem und kulturellem Hinter
grund eingebunden.

Als letzten Einflussbereich der 
Zwischennutzung möchte ich ihr 
 Potenzial für Innovationen nennen. 
Sie stellen neue Ansätze zur Prob
lemlösung dar, indem sie Raumnutzun
gen in der Stadt ermöglichen und 
 experimentelle Arten des Wohnens, 
Zusammenlebens und Wirtschaftens 
fördern. Städtische Ressourcen 
 werden dabei für neue materielle und 
immaterielle Faktoren der Produk
tion eingesetzt. Für die nachhaltige 
Stadtentwicklung ist der haushälte
rische Umgang mit Ressourcen sehr 
wichtig. Der Gebäudebestand ist 
 dabei nicht nur eine materielle und 
wirtschaftliche Ressource, sondern 
ein Baustein, der die Stadt selbst zu 
einer Ressource für neue Entwick
lungen und Lebensstile macht. Zwi
schengenutzte Gebäude und Areale 
haben gesellschaftlichen Wert, da 
sie Möglichkeitsräume sind und die 
Etablierung kreativer Nutzungsformen 
in der Stadt vorantreiben können.
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Nicht getane Arbeit
Daniel Morgenthaler

«Bitte in Baar bezahlen». Der ernsthaft lustige und 
überraschend lokalbezogene Slogan, den man auf 
den grossen Plakaten von McDonald’s lesen konnte, 
müsste eigentlich abgewandelt werden: «Bitte in 
Baar wohnen». Falls Sie nicht zufällig Multimillionä
rin, Expat oder Rohstoffexpertin sind. Das jedenfalls 
war das Resultat einer wochenendlichen Recherche, 
die der Zürcher Künstler Christian Vetter in Vorbe
reitung auf seine Eingabe für «Herrliche Zeiten» in 
Zug – und Baar – betrieb. Vielleicht ist es eben kein 
Zufall, dass man McDonald’s in Baar bezahlen soll. 
Denn in Zug ist der BurgerMulti schon fast zu trashig. 
Erlaubt ist hier – wie in Zürich übrigens, wo das 
 sogar in einem Slogan auf Plakaten verbrieft wurde –, 
was nicht stört. Wer aber bestimmt, was stört und 
was nicht? Wie überall auf der Welt diejenigen, die 
das Geld (oder die Rohstoffe oder die Aktien) auf 
 ihrer Seite haben. Und davon hat es in Zug einige.

Wenn gar nichts mehr stört, werden schnell 
einmal Künstlerinnen und Künstler rekrutiert, auf 
dass sie ihre Werke in den Weg stellen. Und so ei
gentlich für Lücken im öffentlichen Raum büssen, 
für die sie nichts können. Weil sie sie eben nur 
 hätten schaffen können – wie die oben erwähnten 
Geldbesitzer durch das Entfernen von dem, was 
stört –, wenn sie weit mehr als zwölfmal mehr ver
dienten, als sie es heute tun. Christian Vetter war 
entsprechend nicht bereit, die Lücke zu schliessen, 
die er im öffentlichen Raum Zugs klaffen sah. Viel
mehr wollte er die Gründe für die Leerstelle angehen, 
die sich für ihn aus seinem Zuger Rekognoszier
ausflug und seinen Recherchen ergaben: Zum Beispiel, 
dass der metaphorische Schweiss von Produktion 
konsequent aus der Stadt verbannt wird, zugleich 
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zum Beispiel – entschärft wird. Während Vetters Sperr
müllhaufen deklarationslos dagestanden hätten – bis 
er sie vielleicht, wieder in seiner Rolle als Werkhof
mitarbeiter, abtransportiert hätte.

Natürlich hätten auch hier – wie beim Hafen
kran – alle die Frage gestellt, ob das denn noch 
Kunst sei. Vielleicht nervt diese Frage nur, weil man 
sie als Protagonist des Kunstbetriebs immer instink
tiv mit Ja beantwortet und dann mühsam die Gründe 
sucht, weshalb dem so ist. Vielleicht gibt uns Christian 
Vetter – hätte uns gegeben – einen Ausweg aus diesem 
Kunstdefinitionsdilemma. Vielleicht wären die 
Sperrmüllhaufen gar keine Kunst gewesen. Als Maler 
angesprochen auf den immer wieder diagnostizier
ten Tod der Malerei hat Vetter auch schon entgegnet, 
dass nicht die Malerei, sondern die Kunst als Ganzes 
tot sei – und die Malerei nur eine Chance auf Relevanz 
und Vitalität habe, wenn sie sich aus der marktdurch
tränkten Kunst verabschiede. Und wenn sie sich so in 
den Alltag einschleichen würde – zum Beispiel als 
Farbapplikation irgendwo im öffentlichen Raum –, 
dass man sie gar nicht bemerkt. Erlaubt ist, was nicht 
stört? Kunst ist vielleicht neuerdings, was man nicht 
bemerkt. Was einen dafür wieder irritiert – was 
Kunst, die als solche erkennbar ist, nicht mehr sehr 
erfolgreich tut.

Vetters Projekt für «Herrliche Zeiten» wäre ein 
ideales Versuchsfeld für diesen NichtKunstbegriff 
gewesen. Und es hätte erst noch ein anderes Dilemma, 
mit dem Künstlerinnen und Künstler zu arbeiten 
 haben, angesprochen: die romantische Lohnfreiheit. 
Man hört oft das Argument, dass Künstlerinnen 
und Künstler sich ihre künstlerische Freiheit mit Ver
zicht auf die Entlöhnung ihrer Arbeit erkaufen soll
ten. Dass sie uns mit ihren Werken nur dann die Pro
bleme und Schwachstellen unseres durch und durch 
neoliberalen Systems aufzeigen könnten, wenn sie nicht 
durch reguläre Entschädigung zum Teil desselben 

aber die aseptisch körperlosen Gewinne, die dieser 
erzeugt, hier schamlos abgeschöpft werden. Vetter 
setzte deshalb an einem der letzten Orte von schweiss
treibender Produktion in Zug an: beim Werkhof. 
Sein Projekt sah vor, dass er von der Stadt Zug für 
zwei Monate als Werkhofmitarbeiter angestellt 
würde. Vetter versprach sich von diesem Rollenwech
sel den Spielraum, den er als Künstler vermisste.

Das Projekt wurde zwar von der Jury selektiert, 
dann aber vom Stadtrat abgelehnt. Mit der Begrün
dung, dass auf Unverständnis stossen könnte, wenn ein 
Künstler zwei Monatsgehälter kassiert, ohne Arbeit 
im eigentlichen Sinn zu verrichten (wobei man gleich
zeitig in Zug eben mit noch viel abstrakterer Arbeit 
noch viel mehr Geld verdienen kann – was nur begrenzt 
Unverständnis hervorruft). Nun findet Vetters Werk 
hier im Katalog statt. Wo es weder den Werkhofmit
arbeiterInnen – so lautete ein anderer prophylakti
scher Vorwurf – noch sonst jemandem im Weg steht. 
Wobei man sich natürlich fragen kann, ob man über 
einen undercover arbeitenden Künstler mehr stolpert 
als über eine PlopSkulptur, die ohne Rücksicht auf 
Verluste (und den Kontext) auf einen öffentlichen Platz 
geplumpst wurde. Vetter hätte allerdings in seiner 
Funktion als Werkhofmitarbeiter tatsächlich Zug Sa
chen in den Weg gestellt. Für den Fall einer Durch
führung hätte er mehrere der in Zürich nicht sehr 
selten anzutreffenden Sperrmüllhaufen in toto nach 
Zug transportiert und detailgetreu wieder aufgebaut.

Was in Zürich – noch – ein vielgesehenes städ
tisches Phänomen ist, wird in Zug zum Readymade, 
zum Alltagsgegenstand, der, seit Marcel Duchamps 
Erfindung, qua KünstlerInnenDekret zum Kunstwerk 
wird. Wie der Hafenkran in Zürich, der in Rostock 
noch anders funktionierte als an der Limmat. Mit dem 
Unterschied, dass die Zumutung der Readymade 
Strategie im Falle des Krans durch diverse flankie
rende Massnahmen – einen Informationscontainer, 
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Zug, Mai 2014
Christian Vetter

würden. Nur: der Kapitalismus dringt nicht nur über 
Geld, sondern auch über andere Gleitmittel in unsere 
Körper ein. Gleichzeitig müssen sich Künstlerinnen 
und Künstler in einem der freiesten aller freien Märkte 
behaupten – dem Kunstmarkt. Es ist insofern eigent
lich nur noch zynisch, Kunstschaffende vor dem 
schlech ten Einfluss von Arbeitsentschädigung schützen 
zu wollen.

In diesem Fall hätte Vetter sogar anteilmässig 
einen 13. Monatslohn bekommen und wäre für seine 
NichtKunst regulär bezahlt worden. Für einmal nicht 
in Baar, sondern in Zug.
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Fernsicht – eine Raumvision 
Nicolas Kerksieck

In den Strassen der Stadt laufen die Blicke 
kurz, die Sicht prallt spätestens an der 
nächsten Hauswand an, wendet nicht, son
dern versinkt im Mauerwerk. Der Aus
blick kommt nicht zurück. Auch die Sicht 
auf eine lackierte Autofassade erreicht 
nicht das Weite, reflektiert sich nur und leitet 
sich prismatisch in die urbanen Sphären. 

Warum muss der Blick weit gehen? 
Weil in der Weite das Bessere liegt, das 
Gras auf der anderen Seite des Sees, des 
Tals immer grüner ist. Weil die Sehnsucht 
nur in der Ferne, obwohl zum Greifen 
nah, begründet liegt. Und die «Fernsucht» 
die Heimat rechtfertigt. 

Und ich wandre aus den Mauern
Bis hinaus ins freie Feld, 
Hehres Glänzen, heil’ges Schauern!
Wie so weit und still die Welt! 
Joseph von Eichendorff

Auf der grünen Matte in der nahen Ferne 
scheint das Glück zu wohnen, sesshaft zu 
sein, immer da. Der Ausblick aus der Stadt 
heraus mildert den urbanen Sündenpfuhl, 
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Gebilden, im Hintergrund wird alles wieder 
flacher. Bei 39 000 Kilometern Höhe bleibe 
ich stehen, schon weit über den Wolken, 
dort muss die Freiheit wohl grenzenlos sein: 
die Erdenfläche als Landkarte mit leichter 
Krümmung zum überfernen Horizont. Die 
Stadt verborgen im Gemuster, der vertraute 
See ist eine handgrosse Ausschöpfung, aus
gedampft, eingelaufen. Hier oben wohnt 
die Sehnsucht, hier ist sie zum Greifen nah, 
hier oben weiss ich, was das Bessere ist, 
das perfekte Leben im ausgeweiteten Raum 
kurz vor der Erdablösung, eine Ahnung 
von Schwerelosigkeit. Das Firmament all
seitig ist dunkeltief: Ihr stürzt nieder, Mil
lionen? Ahnst du den Schöpfer, Welt? Such’ 
ihn überm Sternenzelt, über Sternen muss 
er wohnen.

Und, was ist richtig? Ich befürchte, die 
Sehnsucht ist eine Ernüchterung hier oben. 
Das noch Weitere macht keinen Sinn, die 
Ferngrenze ist erreicht, der Ausblick omni
präsent. Ich sehe alles, alles unklar. Ohne 
den Standpunkt in terrestrischen Mauern 
fehlt die Zentrierung, das Mass. Es fehlt, 
so unglaublich es scheint, die Nahsicht, das 
Anschärfen. Ich stehe auf dem Absatz zur 
Tiefe, ausgeleuchtet, zaghaft, unwahr mein 
Stand. Nach einer Gedenkminute für den 

lenkt das sich immer Kreisende, dumpf 
an Gebäudewänden Verbogene und Ange
schrammte auf gerade Linie in die Weite. 
Zum Aufatmen ist der Ausblick über den 
See, heilend seine Wirkung. Am Seeufer be 
tritt man den Sakralraum des Erhabenen, die 
Aussicht über Wasserfläche auf nahe Berge. 

Und so zieht es mich über die Fläche in 
fortschreitender Geschwindigkeit, weit hi
naus, unterschiedliches Blau der Wassertie
fen unter mir bis hin zum anderen Ufer. 
Dort über Grün sanft an Höhe gewinnend, 
um das Bild zu schärfen. Die Landschaft 
schwingt, wellt sich mit Häusern, Arealen, 
Strassen, Schienen wie ein ungepflegter 
Teppich, wird struppig, hügelig, langsam 
bergig. Nochmals See vor Bergen, süd
ostasiatisch in der Anmutung, bauen sich 
Massive aus flächiger Berechnung auf, 
mit dem Nahen schärfend, Landschaft ras
tert. Immer höher, um über die weissen 
Kuppen zu gelangen, die ersten steinernen 
Zacken ohne Wunden überstanden, weiter 
geht der Flug über Abgründe direkt nach 
Felsenspitzen, wieder Höhe, um nicht an 
der nächsten vertikalen Ebene zu zerschellen. 
Bei weiterer Höhe ziehen Flächen sich zu
sammen, Felder, Äcker, Dörfer werden geo
metrisch, dann Städte zu Haufen, Alpen zu 
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weiten Weg dort hoch, kippe ich nach vorne, 
leicht gebeugt, lasse den Rest Schwerkraft 
an mir ziehen und entspringe der Urkapsel, 
dem Sehnsuchtskokon und rase der Erde 
entgegen. 
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«Im Frühstücksraum 
Hommage an Markus Müller»
Claudia Spinelli

Was charakterisiert den öffentlichen Raum? Wo fängt 
er an? Wo hört er auf? Vor bald 15 Jahren bezeich-
nete ich den New Yorker Times Square als den öffent-
lichsten aller öffentlichen Räume. An einem solch 
schrillen und lauten Ort habe die Kunst nur dann 
eine Chance, wenn sie mithalte mit der von Werbung 
geprägten Umgebung. Auslöser dieser Überlegungen 
war eine Public-Fund-Arbeit, die Pipilotti Rist auf 
 einer Anzeigentafel realisieren konnte. Jeweils zur 
vollen Stunde wurden die kommerziellen Werbe-
bilder von einer abweichenden Bildsequenz unter-
brochen. Sie zeigte das an eine Glasscheibe gepress-
 te Gesicht der Künstlerin. Eine Szene, die sich den 
Prinzipien der auf Verführung angelegten Werbebil-
der widersetzte und damit die herrschenden Regeln 
in ihr Gegenteil verkehrte. Die plattgedrückte Nase, 
der zerquetschte Mund und die verschmierte Schminke 
auf dem Glas vermittelten eine Intimität, die derart 
distanzlos war, dass sie abstiess und mit Sicherheit 
kein Begehren weckte. Pipilotti Rist hatte eine deut-
liche Sprache gefunden für einen Ort, den ich damals 
als Inbegriff des Öffentlichen verstand.

Dies war in einer Zeit, als viele Künstlerinnen 
und Künstler die angestammten Institutionen und 
die damit verbundenen Werte verliessen und mit Mode 
und Werbung heftige Liebschaften pflegten. Inzwi-
schen ist vieles anders und der Austausch zwischen 
White Cube und Stadtraum vielschichtiger gewor-
den. Nur ein Beispiel sind die Arbeiten des Basler 
Künstlers Markus Müller (geb. 1970). Viele sehen 
auf den ersten Blick aus wie Skulpturen, die er im  
öffent lichen Raum «eingesammelt» und im Aus-
stellungsraum re-inszeniert hat. Unlängst realisierte 
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als er ebenso jung war wie seine Freundinnen, nicht 
wahrhaben wollte. Heute war ihm die fehlende Nähe 
eigentlich ganz recht. Er griff nach der Zeitung und 
war positiv überrascht, dass der Tisch, obwohl schon 
abgeräumt, nicht leer war. Dieses eigenartige Ding, 
das zwischen ihnen auf dem Tisch stand, ist doch ganz 
praktisch, dachte er, froh, dass er seine Begleiterin 
nicht mehr ansehen musste.
3 Philipp hob die Tasse an den Mund und kippte 
seinen Kakao in einem Zug weg. Er unterdrückte 
 einen Rülpser und stellte die Tasse hinter das Deko-
rationselement, das den Tisch in zwei Hälften teilte. 
Eigenartig, dachte er, wie ein blinder Kosmetikspiegel. 
Unwillkürlich griff er sich ans Kinn, wo die Haut 
 etwas spannte. Ein Pickel? Rasch stand er auf und 
ging aus dem Zimmer. 
4 Es machte Corinne nichts aus, alleine in die 
 Ferien zu fahren. Solange sie ein gutes Buch dabei 
hatte, in das sie sich vertiefen konnte, kam sie auch 
mit den verstohlenen Blicken ihrer Mitmenschen 
klar. Es war ihr durchaus bewusst, dass sie sich mit 
dem Buch, das sie jeweils neben dem Teller plat-
zierte, von Anfang an als Einsame disqualifizierte. 
Deshalb gefielen ihr diese kleinen Trennwände, 
die hier auf den Tischen standen. Ihr Buch war da 
und gab ihr die Sicherheit, die sie brauchte, ohne 
dass es die andern gleich sahen. 
5 «Hanspi, iss nicht so viel», sagte sie mit vor-
wurfsvoller Miene. «Und pass auf, dein Blutzucker 
ist zu hoch!» Unauffällig bewegte er seinen Arm vor 
das sonderbare Sperrholzelement, das zwischen ihm 
und seiner Hedy stand, und liess das Schokoladenei 
in seinen Ärmel rutschen. Immer schon war er ein 
Genussmensch gewesen, und jetzt, im Alter, war das 
Essen seine einzige Freude. 
6 Der Pickel war tatsächlich schon sichtbar. Das 
sah er selbst im trüben Badezimmerlicht. Philipp 
machte kurzen Prozess und drückte. Nach dem weissen 

er im Frühstücksraum des Hotels Drachenburg und 
Waaghaus in Gottlieben am Bodensee eine neue 
 Arbeit. Es handelte sich um eine Art verkleinerte 
Raumteiler. Mitten auf den Frühstückstischen 
 platziert, stellten sie das Gemeinschafts- und Zusam-
mengehörigkeitsgefühl der Hotelgäste in Frage. 
Kunst im Hotel: Auch das ist eine Variante von Kunst 
im öffentlichen Raum. Nur dass hier – anders als 
am Times Square – statt schriller leise Töne an ge-
schlagen werden. 

Markus Müllers Installation im Frühstücks-
zimmer war Teil des Kunstprojektes «Der Hecht an 
der Grenze». Dieses ging im Frühjahr 2014 über 
die Bühne. Die Einladung, dafür einen Text zu ver-
fassen, veranlasste mich zu einer kleinen Fiktion. 

1 Der Frühstücksraum war freundlich und hell. 
Das Blau des Teppichs und der Gelbton der Wände 
harmonieren gut, dachte Rea. Sie fühlte sich wohl, 
obwohl das Mobiliar nicht ihrem persönlichen Ge-
schmack entsprach. Erst als sie sich an eines der 
Tischchen setzte, bemerkte sie die kleinen, sonderba-
ren Elemente. Da, wo üblicherweise ein Kübelchen 
für die Frühstücksabfälle steht, waren kleine skulptu -
rale Elemente installiert – Sperrholz mit einer Rah-
mung aus Messing. Auf jedem Tischchen eines. Rea 
musste an die etwas aus der Mode gekommenen 
Raumteiler denken, die früher in Restaurants und 
Kaffees für Privatsphäre sorgten. Nur, in der Mitte 
 eines Tisches inszeniert, entwickelten sich die rätsel-
haften Elemente zum Paradoxen. Statt Intimität zu 
erzeugen, verhindern sie diese. Mit einem Anflug von 
Trauer musste Rea an ihre Zeit mit Fredy denken.
2 Die Spannung war weg. Dass sie sich so wenig 
zu sagen haben würden, hatte Konrad bereits be-
fürchtet. Immer schneller pflegte sich dieses Befrem-
den einzustellen in den vergangenen Jahren. Nein, 
eigentlich war es immer schon da. Nur, dass er es früher, 
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Eiter kam rotes Blut. Es tat nicht weh. Zum Glück 
hatte er ein Pflaster dabei. Er ging wieder nach 
 unten, wo nun auch seine Eltern beim Frühstück sas-
sen. Als er sich zu ihnen gesellte, fragte ihn seine 
Mutter, ob er wisse, was es mit diesen Messing-gefass-
ten Holzelementen auf sich habe. Philipp zuckte 
mit den Schultern und erwiderte das Lächeln der hüb-
schen jungen Frau am Tisch vor dem Fenster. Sie 
war ihm bereits vorhin aufgefallen. Ihr Begleiter las 
Zeitung, und sie schien sich zu langweilen – genau 
wie er. 

Kunst im öffentlichen Raum findet immer im 
sozialen Raum statt – ob zwischen den Häusern  einer 
grossen Stadt oder in einem Hotel an einem idylli-
schen Ort. Sie infiltriert das persönliche Er leben und 
nistet sich ein in das Denken und Fühlen der Men-
schen, die ihr bewusst oder unbewusst begegnen.
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Intime Politik – Kurze Überlegung zu 
 Vreni Spiesers Werk «Going Public» 
Tobias Spichtig

Zug; Kapital, Ökonomie, global village, 
Privat, Person, Beziehung, Liebe, Postko
lonialismus, Drama, Öffentlichkeit (the pub-
lic) – all das ist Thema in Vreni Spiesers 
 Arbeit. Es wird jedoch nicht explizit thema
tisiert, kaum vorverhandelt und nichts 
 ausgestellt. Nichts wird propagiert, auch 
kaum performt. Wenn überhaupt ausge
stellt, dann gebaut, und gelebt wird eine 
Hütte. Die Themen sind inhärenter Be
standteil der Geschichte dieser Hütte, die 
eine eigentliche Liebesgeschichte ist. 
Diese Geschichte spielt nicht auf dem Par
kett der global economy, auch wenn sie 
 untrennbar mit ihr zu tun hat, sondern viel
mehr in einer Ökonomie der Liebe. Auf 
der Kehrseite der globalen Unternehmen.

Weltumspannende Konzerne sind 
meist rechtliche Personen, und die Gigan
ten «heiraten» auch. Man kann sich trotzdem 
schlecht vorstellen, dass ein Unternehmen 
mit Sitz in Zug sich in die Stadt verliebt und 
die einander dann am Flughafen leiden
schaftlich küssen.



110 111

To
b

ia
s S

p
ich

tig 
In

tim
e P

o
litik To

b
ia

s 
S

p
ic

h
tig

 
In

tim
e 

P
o

lit
ik

Assistent arbeiten könnte, da er hand
werklich sehr gut ausgebildet ist. Das 
scheiterte aber bis anhin an meinem 
nicht existierenden Budget. 

Spiesers Hütte ist also per se politisch, doch 
in erster Linie ein Liebesfilm ohne Kamera. 
Fast wie ein Heimatfilm, der all die Möglich
keiten einer Realität, einer globalen Zukunft 
und so etwas wie Heimat oder Zugehörigkeit 
selbstverständlich beinhaltet.

Vreni Spieser, in Zug aufgewachsen, hat be
stimmt Gefühle für die kleine Stadt am 
See. Sie ist jedoch weg von da und liebt ei
nen, der einen Innerschweizer wie mich 
 einen Fremden nennen könnte. Das Wort 
hat Tradition, denn vor mehr als hundert 
Jahren sind viele aus dieser damals maus
armen Zentralschweiz in die Fremde gegan
gen. Dieser Auszug wurde sogar auf staat
licher Ebene gefördert.

Doch für eine Privatperson sehen die 
Gesetze heute anders aus. Auch wenn die 
Künstlerin und noch vielmehr ihr Matrose 
teil dieser globalen Ökonomie sind, steht 
das Gesetz der Staaten und deren Verträge 
der Freiheit im Weg. Und da wird das Pri
vate, ja sogar das Intimste politisch. 

Der Beschrieb Vreni Spiesers lautet 
 folgendermassen:

Seit über zwei Jahren bin ich mit einem 
philippinischen Matrosen liiert. Er lebt, 
wenn er nicht auf einem Schiff unter
wegs ist, in Manila. Die einzige Möglich
keit, uns zu treffen, besteht darin, dass 
ich ab und zu auf die Philippinen fliege. 
Er kriegt für die Schweiz keine Ein
reisebewilligung. Wir hatten schon seit 
längerem die Idee, dass er für mich als 
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Wenn Mauern Räume schaffen
Gedanken zur mittelalterlichen Stadt Zug
Thomas Glauser

Schwer zu sagen, was einem Menschen des 21. Jahr
hunderts  zuerst auffallen würde, wenn er mit einer 
Zeitmaschine ins Mittelalter zurückreisen könnte. 
Käme er nachts an, er würde staunen ab der Schwärze 
der Nacht und der Vielzahl der Sterne. Lichtver
schmutzung durch hell erleuchtete Siedlungen und 
Strassen? Kein Thema, im Gegenteil. Künstliche 
Lichtquellen im öffentlichen Raum, etwa in Form von 
Strassenbeleuchtung, waren selbst in den Städten 
kaum verbreitet. Vielleicht blieben die Menschen des 
Mittelalters nach Einbruch der Dunkelheit auch 
 deshalb mehrheitlich in ihren Häusern: Draussen gab 
es buchstäblich nichts zu sehen.

Neben der Schwärze der Nacht würde unserem 
Zeitreisenden auch deren Stille auffallen. Eine Stille, 
die ihm in ihrer ungewohnten Absolutheit wohl wie 
ein beidseitiger Hörsturz vorkäme. Eine Stille, die 
den Tagesanbruch überdauern und die ihn fortan im
mer begleiten würde: kein Grundrauschen, kein 
 allgegenwärtiger, von Menschen gewobener Lärm
teppich. Im Mittelalter gab es keine Motoren – jeder 
weiss das natürlich, aber man muss sich einmal die 
daraus resultierende Stille vorstellen. Die Geräusch
quellen menschlichen Ursprungs, kaum als Lärm zu 
bezeichnen, reduzierten sich auf ein überschaubares 
Minimum: da und dort eine rufende Stimme. Das 
Hämmern eines Schmieds vielleicht. Ein Fuhrwerk. 
Kirchenglocken. Ansonsten: akustische Leere, ab
gesehen von den sanften Klängen der Natur. 

Wäre unser Zeitreisender beim heutigen Post
platz in Zug gestartet und hätte er sich, sagen wir 
mal, ins Jahr 1450 teleportiert, dann wären ihm selbst
verständlich weitere Dinge aufgefallen – als erstes 
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Planmässig angelegt wurde auch die Stadt Zug als 
Ganzes, irgendwann nach 1200, von wem genau, ist 
unklar. Die Welle der mittelalterlichen Stadtgrün
dungen hatte fundamentale Auswirkungen auf die 
zentralen Bereiche Herrschaft, Wirtschaft und Ge
sellschaft. Den Stadtgründern ging es dabei in erster 
Linie um die Intensivierung der eigenen Herrschaft 
und um die wirtschaftliche Abschöpfung. Doch insbe
sondere die grösseren Städte entwickelten schon 
bald eine Eigendynamik, die sie selber zu herrschaftli
chen und wirtschaftlichen Machtfaktoren werden liess.

Auch auf einer tieferen, alltäglicheren Ebene 
waren die Veränderungen, die die mittelalterlichen 
Städte mit sich brachten, fundamental. Die augen
fälligste dieser Veränderungen, auch wenn sie kaum 
als erste ins Auge springt: die willentliche Begren
zung des damals noch im Überfluss vorhandenen 
Raums, aus dem die Stadtmauer quasi ein Stück 
 herausstanzte und so als Sonderzone das sogenannte 
Weichbild der Stadt definierte, jenen Bereich, in 
dem ein eigenes, eben das Stadtrecht galt. Dieser wil
lentliche Eingriff in den Raum zog sich innerhalb 
der Stadtmauer fort. In der geplanten Stadt des Mittel
alters waren in den groben Zügen nicht nur Stras
senzüge und Plätze vordefiniert, sondern auch die 
Parzellen, auf denen die Häuser derjenigen zu ste
hen kamen, die aus freien Stücken in die Stadt zogen 
oder vom Stadtherrn dort angesiedelt wurden. 
Hofstätten hiessen diese Parzellen in der Sprache des 
Mittelalters. Ihre Grösse konnte zwar von Stadt zu 
Stadt variieren, war aber grundsätzlich vorgegeben. 
Ihnen allen gemein war, dass sie von der Gasse her 
betrachtet schmal und tief waren und hinten vielfach 
an den als «Schissigässli» bekannten Ehgraben sties
sen, der zugleich die Parzellengrenze bildete.

Für die aus dem ländlichen Umland herkommen
den Neuzuzüger bedeutete dies, dass sie ihre Häuser 
nicht mehr ausschliesslich nach ihren Bedürfnissen 

wohl sein nun deutlich ausserhalb der Stadt, quasi 
auf der grünen Wiese gelegener Landeplatz. Damals 
definierte noch die alte Stadtmauer aus dem 13. Jahr
hundert das Stadtgebiet von Zug, das ziemlich ge
nau der heutigen Altstadt entsprach. Innerhalb der 
Stadtmauer gab es etwa 90 bewohnte Häuser. In 
 jedem wohnten vielleicht fünf Personen, der Durch
schnitt in mittelalterlichen Stadthäusern. Für Zug 
er gibt sich so eine Einwohnerzahl, die um 1450 un
gefähr bei 450 lag. Ein knappes Drittel davon 
 waren Kinder unter 17 Jahren. Es verbleiben rund 
300  Erwachsene, von denen etwas mehr als die 
Hälfte Frauen waren, entsprechend dem in den Städ
ten des Mittel alters verbreiteten Frauenüberhang. 
Klar, dass da jede und jeder jede und jeden kannte. 
Klar auch, dass ein Fremder – unser Zeitreisender 
etwa – sofort auffiel, ja auffallen musste.

Weniger klar sind die Folgen und Auswirkun
gen dieses Fehlens von Anonymität im öffentlichen 
Raum auf das Zusammenleben der Menschen. Was 
bedeutete es, wenn sich die gegenseitige soziale 
Kontrolle nicht auf ein einzelnes Haus, eine Häuser
zeile, ein Quartier beschränkte, sondern wenn 
gleichsam eine ganze Stadtbevölkerung sich selbst 
sozial kontrollierte? Wie wirkte sich das auf so 
 unterschiedliche Bereiche wie die öffentliche Sicher
heit oder die individuelle Entfaltung jeder und jedes 
Einzelnen aus? Was bedeutete es für die Mitglieder 
des städtischen Rats als Repräsentanten der obrig
keitlichen Macht und Inhaber der richterlichen Gewalt, 
wenn sie über einen Nachbarn, einen guten Bekann
ten, einen Verwandten urteilen mussten? Wir wissen 
es nicht. Vielleicht erfährt es unser Zeitreisender, 
der nun vom nachmaligen Postplatz in Richtung 
Stadttor schlendert, wissend, dass dieses in gut 30 
Jahren zum Zitturm ausgebaut wird. Wissend, dass 
hier ebenfalls rund 30 Jahre später die Neugasse 
planmässig angelegt wird. 



132

T
h

o
m

a
s G

la
u

se
r 

W
e

n
n M

a
u

e
rn R

ä
u

m
e sch

a
ffe

n
und ihren finanziellen Möglichkeiten bauen konnten, 
sondern sich an einen verbindlichen Parzellenplan 
zu halten hatten. Auch hausbautechnisch wurden sie 
von den ungewohnt schmalen und tiefen Parzellen 
vor neue Herausforderungen gestellt. Diesen begeg
neten sie in unserer Gegend, so scheint es zumin
dest, mit der Entwicklung eines neuen Holzbautyps, 
denn gebaut wurde auch in den Städten noch bis 
in die Frühe Neuzeit mehrheitlich aus Holz. Für die 
städtischen Neubürger dürften die beengten Ver
hältnisse in der Stadt und die daraus resultierende 
Nähe zu den Nachbarn wohl die grösste Umstel
lung gewesen sein. Verdichtetes Bauen würde man 
dem heute sagen, obschon dies natürlich nicht das 
primäre Ziel der mittelalterlichen Stadtgründer war, 
sondern höchstens ein Nebeneffekt.

Auch wenn das nicht statthaft ist, könnte man 
diesen Gedanken weiterspinnen und daraus ein 
quasi stadtplanerisches Konzept von seltener Klar
heit ableiten, einer Klarheit, von der man aus der 
Perspektive des 21. Jahrhunderts nur noch träumen 
kann. Denn nie war die Grenze zwischen Stadt 
und NichtStadt, waren die Siedlungsräume so klar 
definiert wie damals. Die Frage, ob etwas noch als 
Stadtgebiet zu bezeichnen und entsprechend zu be
bauen war oder nicht, stellte sich gar nicht. Inner
halb der Stadtmauer wurde verdichtet gebaut, ausser
halb der Stadtmauer nicht. Kein unkontrolliertes 
Siedlungsgewucher. Kein Zusammenwachsen von 
Stadt und Umland zu einem Gebilde, das dereinst 
Agglomeration heissen sollte. All dies wird unserem 
Zeitreisenden schlagartig bewusst, als er die rund 
30 Meter lange Brücke über den doppelten Stadtgra
ben quert, das Stadttor erreicht und die mittelalter
liche Stadt betritt.
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Ist Zeitungen bündeln Kunst?
Emil Gut

Kunst oder Nichtkunst – darüber lässt 
sich lange diskutieren. Über bildende 
Kunst zu reden muss nicht unbedingt 
der Logik folgen und rational sein. 
Brüche und Übertretungen steigern 
die ästhetische Spannung und regen 
die Phantasie an, selbst eine gewisse 
Irritation sei dabei erlaubt. Das 
Kunstwerk braucht den Betrachter. 
Beachtet man ein Kunstwerk nicht, 
existiert es nicht. So gesehen, kann 
ein Kunstwerk einmal Kunst und 
einmal keine Kunst sein. 

Aber, was ist Kunst? 1 Ist Kunst 
die Suche nach der Kunst? Der 
ewi ge Zwang, immer von neuem «et-
was Neues suchen» zu müssen? Im 
Bewusstsein, dass das Ziel ultimativer 
Kunst nie erreicht werden kann. 
Dabei bedenken, dass beim «Schwar-
zen Quadrat» (1915, Kasimir Male-
witsch) und dem «White Cube» (1984, 
Sol LeWitt) die Kunst nicht geendet 
hat, sondern munter weitergegangen 
ist. Die Vielfalt der Stile und der 
Werke legen nahe, dass ein Ende der 
bildenden Kunst nicht bevorsteht 
und die spannende Verwirrung wei-
tergehen kann.

Im Gegenzug sei zu bedenken: 
Der Zugang zu den darstellenden 
Künsten (wie Musik, Tanz, Theater, 
Literatur) ist leichter, die Kontrolle 
der Qualität ist einfacher. Eine Kunst 
des Könnens, in welcher Ausdruck 
und Interpretation die Krönung be-
deuten, wird besser verstanden, als 
dies bei der bildenden Kunst (wie Bau-
kunst, Bildhauerei, Malerei, Grafik) 
allgemein der Fall ist.

Flugi, Schiffli und 
 Mützen  falten 

Zeitungen haben eine lange Tradi-
tion; eine Zeitung kann man anfas-
sen, kann man teilen, einen Bund 
weiterreichen; Papier knistert beim 
Blättern, man kann Schiffe, Flug-
zeuge und Mützen falten. Trotz neuen, 
schnelleren E-Medien, Smartphone, 
Tab let und Social Media – auch Zei-
tungen gibt es online – bevorzugen 
Schweizerinnen und Schweizer im-
mer noch Zeitungen in gedruckter 
Form. Zur Entstehung einer Zeitung 
gehören Journalismus, Gestaltung 
und Typografie, ein Layout mit Text 
und Bild. Druck, Ausrüstung, Aus-
lieferung und Verteilung. Die Zeitung 
wird gelesen, alte Zeitungen werden 
gebündelt, nach Plan periodisch 
im städtischen Raum deponiert, die 
 Bündel eingesammelt und rezykliert. 
 Alles mit bewährter Schweizer 
 Ordentlichkeit. 

Ist Zeitungen bündeln 
 performativ? 

Das «performative» Ritual des Bün-
delns 2  beginnt zu Hause, im Büro 
und überall, wo geeignetes Material 
anfällt. Für gewöhnlich eine ma-
nuelle, emotionslose Angelegenheit.
Doch manchmal hält man inne und 
liest einen Titel nochmals, man gerät 
ins Sinnen. Da ist eine Todesanzeige, 
die einen berührt, oder ein Geschehen, 
bereits vergessen und verarbeitet, das 
wieder hochkommt ... Die Verwertung 
setzt sich fort mit dem regulären De-
ponieren an dafür vorgesehenen Orten: 
Das Bündel wird hingebracht, einge-
sammelt und rezykliert. Ein sinnvoller 
Dienst in der Stadt, gut organisiert. 
Er gehört zum wiederkehrenden Fül-
len und Leeren der städtischen 
 «Zwischen-Räume».
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Zeitungsbündel, ein Ready-
made?

Seit «Reactivate! Art in Public Space» 
in der Stadt Zug (2013) wissen wir: 
Das Kunstwerk braucht die Betrach-
tenden um Kunst zu sein; es braucht 
ein virtuelles Frage- und Antwortspiel. 
Der Betrachter weckt das Kunst-
werk aus dem Schlaf der Vergessen-
heit. Wenn kein Rezipient da ist, 
wird es nicht betrachtet und nicht mit 
Augen, Kopf und Gefühl erfasst. 
Was geschieht mit dem Kunstwerk in 
diesem Fall? Nimmt das Kunstwerk 
eine Auszeit? Macht es Urlaub, wenn 
es niemand sieht?

Von Marcel Duchamp wissen 
wir, dass nur durch die Öffent
lichkeit das Werk zu Kunst werden 
kann. Beide Betrachtungsebenen 
sind wichtig, die des Künstlers und 
die Legitimierung durch die 
 Öffentlichkeit.

«Die Rezeptionsästhetik spielt 
in den Werken Duchamps und bei 
den Readymades im Allgemeinen eine 
grosse Rolle. Sie geht vom Betrachter 
aus und gibt den Anteil wieder, den 
der Betrachter selber dem Werk bei-
misst, es ist der Anteil des Betrachters 
am Bildsinn. Die Rezeptionsästhetik 
ergibt sich aus dem, was man selber 
aktiv in das Bild hinein projiziert. 
Der Betrachter soll also nach Struktu-
ren suchen, die er nach seinem Sinn 
konstruieren kann.» (Sara Straub) 4

Kunst auf Zeit

Die im Stadtraum deponierten Zei-
tungsbündel sind ein kaum bewusstes, 
skulpturales Ereignis. Betrachtende 
erheben die Bündel (Readymades) 
durch Ansicht und Betrachtung vor- 
übergehend, das heisst, solange sie 
sich mit der Akkumulation befassen 
in den Kunstzustand.

Vorausgesetzt Sie haben bis hier 
 gelesen und stimmen der Sichtweise 
zu, liegt es nun an Ihnen bei der 
nächsten Papiersammlung in Papier-
bündeln Kunst zu sehen.

1. Mathias Plüss befragt Nikolaus 
Harnoncourt im Tages-Anzeiger-Ma-
gazin, Nr. 7, 2014: 
 
Plüss: Herr Harnoncourt, gibt es 
Musik bei den Tieren? 
 
Harnoncourt: Tiere haben keine Kunst, 
das ist gerade der entscheidende 
Unterschied zwischen dem Menschen 
und jeder anderen Kreatur. Die 
Kunst macht uns von reinen Zweck
wesen zu empfindenden Geschöpfen.  
 
Was ist mit dem Gesang der Vögel? 
Ist das keine Kunst? 
 
Das Vogelgezwitscher oder das 
Schmücken eines Tieres ist 
Balzverhalten und hat einen Zweck ...  
 
Und die Kunst hat keinen Zweck? 
 
Nein, die Kunst ist der Gegenpol 
zur Ratio. Es gibt keine rationale 
Begründung, warum wir singen, 
malen, dichten... Auch isolierte Völker 
haben Musik. Das heisst, Musik 
entsteht überall, wo Menschen sind. 
Es gibt keine Kultur ohne Dichtung. 
Und es gibt keine Kultur ohne 
bildende Kunst. 

2. Die Nouveaux Réalistes pro kla-
mierten das «Museum ohne Museum» 
und erklärten Banales zur Kunstform. 
Sie setzten sich zum Ziel, den erha-
benen Status der bildenden Kunst zu 
sprengen und das All täg liche, das sie 
im Zerfallenden, Abgenutzten und im 
Abfall entdeckten, in die Kunst zu 
integrieren. Sie trugen so massgeblich 
zur Entwicklung der Objektkunst und 
zu frühen Formen der Aktionskunst 
bei. Dufrêne, Hains, Rotella und 
Villeglé nutzten die Bildhaftigkeit zer-
rissener oder überklebter Plakatwän-
de. Arman verwendete den Inhalt von 
Papierkörben, Spoerris Fallenbilder 
(tableaux pièges) sind eine zufällige 
Assemblage von noch nicht abge-
räumten Tischen inklusive Speiseresten, 
in die Vertikale gekippt und an die 
Wand gehängt. Deschamps setzte Lum-
pen oder Korsetts zusammen. Tinguely 
baute nutzlose Schrott-Maschinen, 

Sind die Bündel noch 
 aufgeladen?

Die Zeitungsbündel enthalten bis zum 
Recyclingprozess immer noch In-
formationen, wenn auch veraltete. In 
gesammelten Zeitungen findet eine 
Metamorphose statt: Aktualität hat 
sich in Vergangenheit gewandelt. 
Die immer noch vorhandene Informa-
tion ist nur noch ein Dokument ver-
gangener Ereignisse. Ein Zeitungs-
bündel ist keine Dokumentation, 
aber alte Zeitungen sind ein reicher 
Fundus mit Spuren des Zeitgeistes 
vergangener Tage. Eine Chronik des 
täglichen, von spezifisch zugeri-
schen, von schweizerischen bis 
 internationalen Angelegenheiten –   
zufäl lig und ungeordnet – vom 
 Tri  vialen bis zur globalen Politik, 
vom Feuilleton bis zur Klatsch-
spalte. Ebenso Meinungen und An-
sichten von Bürgern und Bürge-
rinnen, Parteien und Vereinen – mit 
Lesereinsendungen zu brennend 
 aktuellen Themen. Die Leserbriefe 
sind Barometer und Seismografen 
der Stadt-Befindlichkeit. Die Leser -
brief foren sind der «Hyde-Park-
Speakers- Corner» im Zeitungsformat. 

... oder nur 
 Altpapiersammlung

Das Zeitungsbündel ist zwar belang- 
und bedeutungslos, hat nur Altpa-
pierwert, ist Sammelsurium von Ver-
gangenem, von Werbung, Anzeigen, 
Nachrichten und Nachrufen. Ein ver-
schüttetes Gedächtnis, nostalgisches 
Gedankenspiel, symbolisierte Zeitlich-
keit. Oder eben nur simples Zeitungs-
bündel. Durch Recycling vom Inhalt 
befreit, geläutert, beginnt ohne Be-
lastung durch veralteten Inhalt ein 
neuer Zyklus, das Material kann 

als Recyclingpapier wiederverwendet 
werden. Aus den Augen aus dem Sinn, 
doch das täuscht. Bei «doku-zug.ch» 
wird nach Themen gespeichert: 
das zugerische, schweizerische und 
internationale Geschehen wird so 
 jederzeit wieder einsehbar, auf- und 
abruf bar. doku-zug.ch stellt die 
 Informations-Sammlung bereit. Leser-
briefe sind dort ebenfalls konser-
viert, wie Einge machtes, und warten 
im Speicher auf ein Wiederent-
decken. Vielleicht ist es interessant, 
Jahrzehnte später zu erfahren, was 
 bewegt und welcher Knatsch und 
Tratsch die Leute beschäftigt hat. 

Reservat für Blindschleichen

Beispiel einer Versuchsanordnung 
einer BündelAkkumulation 3, 
1996 – ?, Zustand 2014

Ein Langzeitexperiment mit 
Zeitungen: Seit Mai 1996 lasse ich in 
der freien Natur zu einem Kubus 
 gestapelte Zeitungsbündel verwittern. 
Sie sind den Einflüssen der Natur – 
Sonne, Regen, Schnee und Frost – 
ausgesetzt. Zum «historischen» Stoff-
wechsel von Aktualität in Nicht - 
aktualität findet hier eine weitere Um-
wandlung statt: Bakterien zersetzen 
das Material, auf dem Papier wachsen 
Moose und Pilze; Samen setzten sich 
fest und Pflanzen spriessen. Diese 
Versuchsanlage liefert seit 1996 lau-
fend neues Bildmaterial zur Doku-
mentation der Veränderung, von Wan-
del und Vergänglichkeit.

Übrigens: Es bestand die Ab
sicht, das Objekt abzubauen und 
eventuelle «archäologische» Relikte 
zu bergen sowie zu dokumentieren, 
was noch bildhaft vorhanden ist. Eine 
Blindschleiche (Anguis fragilis) mit 
Familie hat sich im Objekt niederge
lassen. Das Objekt wurde zum Re
servat erklärt. 
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César presste Autokarosserien zu 
Kuben, Klein mit seinen monochro-
men Tafelbildern arbeitete mit 
Flam menwerfern und Abdrucken von 
blau gefärbten Frauenkörpern. Niki 
de Saint Phalle schoss auf mit Farb-
beuteln besetzte Tableaus, sodass 
die Farbverläufe sich aus dem Zufall 
ergaben. 

3. Akkumulationen gleicher Gegen-
stände. Arman (Armand Pierre 
Fernandez, 17.11.1928–22.10.2005) 
schuf Akkumulationen, in denen 
er Gruppen von unverändert belas-
senen oder zerstörten Gegenständen 
mit gleicher Funktion anhäufte. 
Dabei packte er diese Gegenstände in 
Objektkästen, schweisste sie zusam-
men oder goss sie in Beton. Für ihn 
waren Gegenstände mit gleicher Funk-
tion keineswegs identisch, son dern 
besassem Eigenschaften, die erst in 
einer Anhäufung sichtbar wurden. 

4. Sara Straub, Kunst & Medienwis
senschaften, Literaturwissenschaften 
an der Universität Konstanz 
 «Von grosser Wichtigkeit und 
Bedeutung ist bei Duchamp, dass 
ein Kunstwerk nur vollständig sein 
kann, wenn es von einem oder 
mehreren Betrachtern betrachtet und 
bedacht wurde. Es geht als erstes 
darum, Einzelgegenstände aus dem 
Alltag auszuwählen, diese mit Titel 
und Signatur zu versehen, um schlies-
slich die Werkdefinition, in rezep-
tionsästhetischer Weise, vom Betrach-
ter machen zu lassen. 
 Als Betrachter gilt zunächst 
Duchamp selber. Er erschafft die Wer-
ke (Objekte). Und daraufhin nimmt 
die Öffentlichkeit die Form der 
An schauung wahr und legitimiert 
diese. Durch Ausstellen wird die 
Kunst zum Bedeutungsträger. (…) 
Die Signatur spielt in der Ready-
made-Problematik nicht die grösste 
Rolle, sie ist aber trotzdem wichtig, 
weil durch den Titel und die Signatur 
das Kunstwerk zu einem besonderen 
Gegenstand wird.» (http://suite101.
de/article/was-ist-ein-readyma-
de-a60951#.U80nkX46mJB)
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Autorinnen und Autoren

Paolo Bianchi (*1960 Baden) 
lebt und arbeitet in der Nähe 
von Zürich, und lehrt als 
 Dozent an der Zürcher Hoch-
schule der Künste. Seit 1989 
ist er Autor und Gastheraus-
geber der Zeitschrift «Kunst-
forum International» in Köln 
und seit 1991 freier Kurator 
für Kunst- und Kunsthochschul-
projekte. Bekannt wurde er 
unter anderem durch seine 
Ausstellungen zur Kunst im 
öffentlichen Raum in Linz: 
«Schaurausch. Kunst in den 
Schaufenstern» (2007) und 
«Höhenrausch. Kunst auf den 
Dächern» (2009).

Thomas Glauser (*1969 Zug), 
lic. phil., Stadtarchivar von 
Zug. Studium der Geschichte 
an der Universität Zürich, 
 Lizentiatsarbeit zu Herrschafts-
wandel, Gemeindebildung 
und städtischer Verwaltung in 
Stadt und Amt Zug im Spät-
mittelalter. Verfasser verschie-
dener Publikationen zu  diesen 
Themenbereichen, vornehm-
lich in zugerischem Kontext.

Anna Graber (*1969 Zürich) 
lebt in Zürich und arbeitet als 
freischaffende Künstlerin, 
 Fotografin und Kunstvermitt-
lerin. Schliesst 2012 mit 
 einem Master of Fine Arts ab. 
Ihr künstlerisches Interesse 
gilt öffentlichen Räumen –   
seien diese real oder virtuell –  
und der Kommunikation, 
die dort stattfindet. Ihre Arbei-
ten sind oft partizipativ, an 
wechselnden Standorten 
im öffentlichen Raum und stel-
len eine Frage, die am Ort 
diskutiert werden kann. Als 
Mitglied des Kollektivs Instant 
Faktor widmet sich Anna 
Graber dem kulturellen Poten-
tial öffentlicher Räume.

Maria Greco (*1964 Zug) lebt 
in Baar. Sie ist eine vielsei-
tige Theaterschaffende und 
in der Zuger Kulturlandschaft 
verankert. Als Geschichten-
erzählerin und Schauspiele-
rin ist sie auch über die 
 Kantonsgrenze hinweg unter-
wegs. Sie ist die Autorin des 
Zuger Sagenbuches «Zuger 
Sage, Legände und anderi 
Gschichte». Zudem ist sie 
 Organisatorin und Veran-
stalterin des «Schrägen Mitt-
wochs», der mittlerweile 
 ältesten offenen Bühne 
der Schweiz, und Initiantin 
des Kunstkiosks Baar.

Thierry Greub (*1970 Basel), 
Dr. phil., lebt und arbeitet als 
Kunsthistoriker und Kurator 
in Köln. Seit 2009 ist er 
 wissenschaftlicher Mitarbeiter 
am Internationalen Kolleg 
Morphomata an der Universi-
tät Köln. Seine Forschungs-
schwerpunkte liegen in der 
amerikanischen Nachkriegs-
kunst (Cy Twombly), der 
 Malerei des 17. Jahrhunderts 
(Johannes Vermeer,  «Las 
Meninas» von Diego 
 Velázquez) und der Architek-
tur von Peter Zumthor.

Emil Gut (*1942 Baar) lebt in 
Baar. Fünf Jahre Kunst-
gewerbeschule Luzern, Gra-
fi ker diplom. Seit mehr als 
zehn Jahren freies künstleri-
sches Arbeiten. Zeichnen, 
Bildhauerei, Konzeptionelles 
Arbeiten. Er realisierte «Und 
sonst gar nichts» im Rahmen 
von «Reactivate! Art in 
 Public Space» in Zug (2013) 
sowie «Readymade» für 
«Skulp turen in Baar» (2013). 
Stipendium vier Monate 
 Berlin, Atelier des Kantons 
Zug (2015).

Niklaus Huwyler (*1966 
 Zürich) lebt in Zug. Er ist 
 Jurist und Kommunikations-
berater. An der Hochschule 

Luzern hat er einen MAS 
in Gemeinde-, Stadt- und 
 Regionalentwicklung abge-
schlossen. In seiner Master-
arbeit befasst er sich mit 
 kulturellen Zwischennutzun-
gen in der Stadt Zug.

Interpixel: Eva-Maria Würth 
(*1972 St. Gallen) und  
Philippe Sablonier (*1968 
Zürich). Seit 2000 themati-
sieren sie gesellschaftliche 
und politische Phänomene 
mit Mitteln der bildenden 
Kunst. Ihre Methoden orien-
tieren sich an der Produktion 
sozialer Kommunikation in 
Form von Interventionen und 
spielerischen Aktionen, an 
denen sich Interessierte 
 beteiligen können. Mit ihren 
Strategien hinterfragen sie 
die Wahrnehmung von Wirk-
lichkeit und denken diese 
mit den am Diskurs Beteiligten 
neu an. www.interpixel.com

Carole Kambli (*1975 Olten), 
lic. phil., lebt und arbeitet 
in Zürich als freischaffende 
Kuratorin, Kulturvermittlerin 
und wissenschaftliche 
 Forscherin im Bereich Kunst 
im öffentlichen Raum und 
 Urbanistik. Sie hat Pharmazie 
und später Kunstgeschichte 
und Kulturwissenschaft 
 studiert und an der Zürcher 
Hochschule der Künste 
mit dem Master of Arts in Art 
Education abgeschlossen.

Sonja Kuhn (*1968 Zürich) 
lebt in der Zuger Altstadt und 
war Jury-Mitglied bei «Herr-
liche Zeiten». Während drei 
Jahren leitete sie den Berufs-
verband für visuelle Kunst 
 visarte.ch. Davor arbeitete sie 
am Guggenheim Museum 
in der Kunstvermittlung. 
 Heute ist sie Geschäftsführe-
rin der Schweizerischen 
 Management Gesellschaft.
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Maya Minder (*1983 Zürich) 
bezeichnet sich selbst als 
postmodernen Hybrid, Kura-
torin und Künstlerin. Studium 
der Kunst und Architektur-
geschichte in Zürich und MA 
in Fine Arts an der Zürcher 
Hochschule der Künste. Sie 
ist Direktorin der Stiftung 
 Ambar und Mitinhaberin des 
Amsel Verlags Zürich.

Daniel Morgenthaler (*1978 
Visp) lebt und arbeitet in 
 Zürich. Seit 2011 ist er Kura-
tor am Helmhaus Zürich 
und betreut unter anderem 
die Ausstellungsprojekte 
«San Keller – Spoken Work» 
(2012), «Talk to the Hand» 
(2013) und «!Mediengruppe 
Bitnik – Delivery for  
Mr. Assange/Christian Wald-
vogel – unknown» (2014). 
Er ist Autor von Katalog-
beiträgen und für diverse 
 Zeit schriften wie «Züritipp», 
«Kunstbulletin» oder 
 «Apartamento».

Sibylle Omlin (*1965 Zug). 
Studium der Germanistik, 
Kunstgeschichte und Ge-
schichte an der Universität 
Zürich. Zwischen 1996 
und 2001  redaktionelle Mit-
arbeiterin der Neuen Zürcher 
Zeitung. Seit 2001 ist sie 
 an verschiedenen Kunst-
hochschulen der Schweiz als 
 Dozentin,  Institutsleiterin, 
Forschende tätig. Seit 2009 
ist sie Direktorin der ECAV 
(Ecole  cantonale d’art 
du  Valais). Sie kuratiert zahl-
reiche Ausstellungen, ist 
 Autorin oder Herausgeberin 
diverser Werke.

Schauplatz International 
 wurde 1999 gegründet. Seit 
2001 besteht die Gruppe im 
Kern aus Anna-Lisa Ellend, 
Albert Liebl, Lars Studer und 
Martin Bieri, wobei sie regel-
mässig befreundete Künstler 
hinzuzieht. Die Gruppe agiert 

hauptsächlich von Bern 
und Berlin aus und hat bisher 
über 50 Stücke, Performan-
ces, Filme und Hörspiele 
 produziert. www.schauplatz-
international.net

Tobias Spichtig (*1982 
 Sempach) ist Künstler, lebt 
und arbeitet in Berlin und 
 Zürich. Spichtigs Arbeit 
 basiert auf der Parallelität 
von Sprache oder Narration 
und Bilderzeugung. Malerei, 
Fotografie, Filme, Skulptur, 
Performance und Musik sind 
die hauptsächlich verwen-
deten Medien.

Claudia Spinelli (*1964 
 Boston, USA) lebt und arbei-
tet in Basel und Baden. Seit 
2010 leitet sie den Kunstraum 
Baden. Davor hat sie sich 
als  Autorin für diverse Maga-
zine und die Tagespresse 
profi liert und als Kuratorin 
eine ganze Reihe von 
 Pro jekten, unter anderem 
im Château de Nyon und 
im PS1/MoMa in New York, 
 geplant und  realisiert.

Christian Vetter (*1970 Zürich) 
lebt in Zürich und wurde u. a. 
mit dem Swiss Art Award 
und dem Manor Kunstpreis 
St. Gallen ausgezeichnet. 
Hat ein Kind, arbeitet mit den 
 Mitteln der Malerei, baut 
in einer Kooperative Gemüse 
an, liest  Debord, unterrichtet 
am Gymnasium und an der 
ZHdK. Was für ihn feststeht: 
Arbeit ist nicht gleich Arbeit. 

Natalia Wespi (*1982 Luzern) 
lebt und arbeitet als Archi-
tektin und Spatial Designerin 
in Basel. Ihre Arbeiten 
 be schäftigen sich mit raum-
greifenden Themen, dem 
Um gang mit bestehenden 
Ge bäuden, Erinnerungen 
und Wahrnehmungen sowie 
dem Stadtraum. Ihr Text 
zur Sprengchoreografie für 

das Hallenbad Luzern, das 
in naher Zukunft abgerissen 
werden soll, entstand 2013 
im Rahmen ihrer Diplomarbeit 
zum Nachdiplomstudien-
gang MAS Spatial  Design an 
der Zürcher Hochschule der 
Künste.

Projektteam

Vera Egloff (*1982 Niederrohr-
dorf), ZHdK Master of Arts 
ZFH in Art Education «aus-
stellen & vermitteln», lebt 
in Zürich und arbeitet in Zug 
und Zürich im Bereich der 
Kunstvermittlung und der 
 Kuration. Seit 2012 kuratiert 
sie im Kollektiv den unab-
hängigen Offspace für zeitge-
nössische Kunst «Tom Bola.»

Jacqueline Falk (*1967 Quito, 
Ecuador), lic. phil., Kultur-
beauftragte der Stadt Zug. 
Studium der Kunstge-
schichte, Hispanistik und 
Ger manistik an der Uni-
versität  Basel, seit 2005 
 leitet sie die Stelle für Kultur 
der Stadt Zug.  Davor war 
sie in Basel als Kunstkritikerin, 
Kuratorin, Theaterautorin 
und frei schaffende Filme-
macherin tätig. Letzteres u. a. 
beim Kino-Dokumentarfilm 
«Der letzte Coiffeur vor der 
 Wettsteinbrücke» (2003).

Jonas Huggenberger (*1982 
Baden), MA, Historiker und 
Germanist, unterstützt seit 
Frühling 2014 die Stelle für 
Kultur der Stadt Zug als Pro-
jektleiter. Daneben ist er 
als wissenschaftlicher Mitar-
beiter im Museum Altes 
Zeughaus Solothurn und als 
freischaffender Autor tätig.

Mercedes Isabel Lämmler 
(*1985 Zug), lic. phil., lebt in 
Baar. Sie ist Historikerin 
und seit 2010 bei der Stelle 
für Kultur der Stadt Zug 
 tätig.  Zudem ist sie Vorstands-
mitglied des Vereins Durch-
Zug – Frauenstadtrundgang, 
der Interessengemeinschaft 
Galvanik Zug und dem 
 Jugendkulturfestival Rock 
the Docks.

Isabelle Marcon Lindauer 
(*1982 Baar), MA, lebt in 
Schwyz. Studienabschluss 
in Germanistik und Geschich-
te. Seit Januar 2013 arbeitet 
sie bei der Stelle für Kultur 
der Stadt Zug und widmet 
sich vor allem der Kunst im 
öffentlichen Raum. Ausser-
dem ist sie als Fachrefe-
rentin beim Schweizerischen 
Nationalmuseum, Forum 
Schweizer Geschichte 
Schwyz, tätig.  
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Stelle für Kultur der Stadt Zug 
Haus Zentrum 
Zeughausgasse 9  
Postfach 1258  
6301 Zug

«Herrliche Zeiten. Ein urbanistisches 
Kunstprojekt in den Strassen und 
(Zwischen-)Räumen der Stadt Zug» 
16. August bis 11. Oktober 2014

Konzept
Projektteam «Herrliche Zeiten»

Projektleitung und Kuration 
Jacqueline Falk
 
Kuration und Vermittlung 
Vera Egloff
 
Projektorganisation 
Mercedes Lämmler, 
Jonas Huggenberger

Konzept und Design 
Atlas Studio

Redaktion 
Jacqueline Falk,  
Isabelle Marcon Lindauer

Korrektorat 
Mirjam Weiss

Fotografien 
Vera Egloff, Christian  Vetter

www.herrlichezeiten.ch 
www.facebook.com/ 
KulturabteilungStadtZug

Wir danken
 
Allen Künstlerinnen und Künstlern des 
Projekts «Herrliche Zeiten»

Allen Autorinnen und Autoren  dieser Pu-
blikation

André Gutknecht / ART by BONVALET
Antonella Lacalamita
Coop City
Fellmann Garten AG, Baar
Heidi Huber
Ursula Hürlimann
Kunsthaus Zug
Museum Burg Zug
Ökihof Zug
Peikert Immobilien AG
Raphaël Schmid, Kunstbetrieb
SBB
Swiss Life
Thomas Hurter
Vonplon Strassenbau AG, Baar
Walter Haettenschweiler
Wasserwerke Zug AG (WWZ)
Weibel Gartenbau, Aurelio Weibel
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